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Natürlich r die öffentliche Bekanntmachung: 1 
des merkwuͤrdigen Briefs unſers Herrn Profeſſors 0 
von Haller bey Katholiken ſowohl als bey Proter 1 
ſtanten ein nicht geringes Aufſehen verurſachen, und 
er that es auch. Mit lautem freudigem Jubel nah: 
men ihn jene faſt allgemein in Empfang, und 
ten ihn, als wären fie nun des glaͤnzendſten et 
ihrer Religion voͤllig gewiß, durch ſchnellen Nach⸗ 
druck und Ueberſetzungen überall zu verbreiten und 
in jedermanns Hände zu fpielen; alldieweil bey die⸗ | 
fen die verſchiedenſten Empfindungen durch eben den⸗ 
ſelben erweckt wurden, und zwar bey den Sur 
ftändigern ernſter Unwille über ein Machwerk, 
das im Gewande einer anziehenden und binreſſenn 
den Schreibart, und mit einem fromm und chriſtlich⸗ 
ſcheinenden Sinn fo viele Trugſchluͤſſe, ber Bee — 
8 handgreifliche Unwahrheiten und offenbare Beweiſe 
einer anekelnden Eitelkeit und Selbſteinbildung zur 
3 1 Schau trug; bey andern Mitleid und Bedauern 
über die nicht weniger daraus hervorleuchtende groſſe 
Geiſtesſchwaͤche eines ſonſt geſchaͤtzten und fuͤr ge⸗ 
lehrt gehaltenen Mannes, der jetzt zu 11 
Schwaͤrmereyen habe hinabſinken, oder vielmehr _ 
habe verſteigen koͤnnen; noch andere endlich, — dei 
warum ſollten wir es verſchweigen? ? und zwar vor 
5 um eng ame Seelen beyderley Gefchlechtes, fan 
dann wirklich Genuß und Wohgefallen an dm 
n dieſes Briefes; der anziehende herzliche a! + 
> gemüͤthliche Juha W auf fie mit 
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1 * ſich fort, ich era Re es Benefit, wenn 


man bey dem erſten Eindruck, den er in ihrem 
weichern Gemuͤthe hinterlaſſen hatte, ſie haͤtte uͤber⸗ 


zeugen wollen, daß ein Mann, der ſo oft betend 


auf den Knien lag, der ſo oft in heiſſen Thraͤnen 
zerfloß, und ſich ſo ganz und fromm der leitenden 


Hand der Vorſehung er — aich doch koͤnne 


geirret haben. 
Der Ueberſetzer, von . ein tiefer Verehrer 


dieſer Hochachtungswuͤrdigen, durch zwey wahrhaf⸗ 


tig, groſſe Namen unſterblich gewordenen Familie, 
it langem auch, und immer noch mit unverdienter 
tung von ‚würdigen Gliedern derſelben behan⸗ 
delt, ein alter Jugendfreund des juͤngſten Sohnes 


unſers Groſſen Hallers, und ein ehemaliger College 


des Berfaſſers dieſes Briefes ſelbſt, von welchem 
er ſich auch mehrerer fruͤhern Beweiſe einer freund⸗ 


. ſchaftlichen Hochſchaͤtzung dankbar zu ruͤhmen hat, 


wie hätte er nach einem ſo auffallenden Schritt, 
nach einer ſo bedeutenden Geiſtesveraͤnderung dieſes 
Mannes: gleichgültig bleiben koͤnnen? Er erhielt ſei⸗ 
nen Brief zuerſt gedruckt, und ziemlich ſpaͤth nach 
ſeiner Erſcheinung, durch Gefaͤlligkeit, zum ſchnel⸗ 
len flüchtigen Durchleſen, kaufte ihn aber ſelbſt, for 
bald er auch hier zu haben war, und laſe ihn nun 
mit alle der Aufmerkſamkeit und aufrichtigen 


| Theilnebmung „ die er verdient. Aber freylich ent: 


giengen auch ihm, bey ſeinem durch das Alter ſchon 


etwas kuͤhler gewordenen Blute) nunmehr die ma: 


nigfaltigen Schwochen deſſelben nicht, und er ſchrieb 
auch ſeine Bemerkungen darüber kurz und flüchtig 


nieder, ſo wie fie ihm entſtanden. Da aber 
en Seiten über ſein Urtheil 


nun auch er von mel 

ſeine Anſichten von dieſem vielgeleſenen Briefe 
angefragt wurde, und er bey den daraus ſich 2 
ſpinnenden eee mit Bedauern an. 
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men mußte, daß verfchiedenen feiner Mitbürger der 
hohe Werth und die Vorzuͤge des aͤchten Prote⸗ 
ſtantismus vor dem Katholizismus nicht ſo klar und 
helle einleuchteten „ als fie es wahrlich verdienen, 
auch einige derſelben ſich ſogar von dem ſuͤſſen Ce⸗ 
ſchwaͤtze dieſes Briefes zum Theil hatten einnehmen 
laſſen: So glaubte er, mit ſeinen Bemerkungen auch 
nicht laͤnger zuruͤckbleiben zu ſollen, um ſo weni⸗ 
ger, da gaͤnzliches Stillſchweigen von Seite der 
Bernerſchen Geiſtlichkeit nicht nur derſelben wenig 
Ehre machen, ſondern, was ihm das weit wichti⸗ 
gere zu ſeyn ſcheint, ein ſolches der guten Sache 


unſers evangeliſch-reformirten Glaubens auch ſelbſt 
zum Nachtheil gereichen, und dem beredten Lobrede 


ner und Vertheidiger der paͤpſtlichen Kirche einen 
ſcheinbaren Sieg einräumen würde, den er indeſ⸗ 


fen wahrlich weder ſchon erfochten hat, noch bey 


denkenden und verftändigen Cheiſten jemals e 


ten wird. 
Am jener Leute willen ſchrieb er alſo feine: Be⸗ 
merkungen noch etwas beſſer ins Reine, und uͤber⸗ 


laͤßt ſie jetzt geteoſt, und ſeiner Sache immer ſo 


gewiß, als Herr von Haller es von der ſeinigen zu 
ſeyn vorgiebt, dem unpartheyiſchen Nachdenken, 
Pruͤfen und Sichten des leſenden Publikums. Die 
Perſon des Verfaſſers unſers Briefes wird er, ſo 
viel es ſich thun läßt, unberührt laſſen, und ſich 
mehr an die von ihm vorgetragenen Sachen, die 
ihm einer Rüge oder Berichtigung zu bedoͤrfen fcheiz 
nen, halten; denn ſeine Schrift ſoll kein bitterer 
Ausfall eines ſtreitſuͤchtigen Theologen auf dieſen 


Mann ſeyn, der ſchon darum genug zu bedauern 
it, daß er durch dieſen ſeinen raſchen Schritt, den 


er mit Ehren nicht wieder zuruͤck thun darf, ſeiner 


ochverehrten Familie eine neue, gewiß weder von 
he gewuͤnſchte⸗ uoch ſehr wuͤnſchenswerthe Celebri⸗ 
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tät verſchafft hat; der aber auch deswegen vorzuͤg⸗ 
lich in hohem Grade bedauernswerth ſcheint, weil 
wirklich, je mehr man dem, in dieſem Briefe durch 
ihn ſelbſt niedergelegten, Gang ſeines Geiſtes und 
Herzens mit Aufmerkſamkeit nachdenkt, es einem 
auch je laͤnger je deutlicher werden muß, daß er 
nicht allein im eigentlichſten Sinn ein Gemuͤthskran⸗ 
ker, ſondern auch ein betrogener, und bey ſeinen 
ſchwachen Seiten kuͤnſtlich erfaßter und umſtrikter 
Mann war und noch iſt, der — einer Muͤcke gleich, 
lange ungewiß und zitternd um das ihn lokende 
Blendlicht herumflatterte, bis daß er endlich un⸗ 
widerſtehlich in daſſelbe hineinſtuͤrzte, und — ſich 
nr 8 
Meine Bemerkungen erforderten eine neue Ue⸗ 
berſetzung des Briefes, und dieſe verfertigte ich auch 
nach der franzoͤſiſchen Freyburger⸗Ausgabe. Als 
ſie ſchon vollendet war, erhielt ich von zuverlaͤßi⸗ 
ger Hand ſowohl eine ſorgfaͤltig gemachte Abſchrift 
des urſpruͤn glich an die Familie Haller geſchriebenen 
Briefes, als auch ein Exemplar der von dem Ver⸗ 
faſſer allein für aͤcht anerkannten Pariſerausgabe. 
Merkwuͤrdig ſchienen mir nun bey näherer Verglei⸗ 
chung von beyden die zahlreichen Zuſaͤtze, Auslaſ⸗ 
ſungen und Sinnesveraͤnderungen mancher Stellen 
in dieſer ſpaͤthern Ausgabe, und werth, auch dem 
Publikum zur Vergleichung und weitern Nachden⸗ 
ken mitgetheilt zu werden. Ich entſchloß mich das 
her, die Ueberſetzung des urſpruͤnglichen Briefes 
hier vollſtaͤndig und als Grundlage mitzutheilen, die 
neuen Zuſaͤtze der Pariſer⸗Ausgabe, mit etwas klei⸗ 
nern Lettern gedruckt, an ihrem Ort einzuſchieben, 
die Auslaſſungen mit [] zubezeichnen, und die ver⸗ 
‘ änderten Stellen neben die urſpruͤnglichen, jedoch 


in () eingeſchloſſen, hinzuſetzen und gerade auf fie 


folgen zu loſſen; noch andere kleine Stylverbeſ⸗ 
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ſerungen fielen in der Weberfegung natürlich von 
ſelbſt weg. 

Und ſo üͤberlaſſe ich denn dieſe kleine aber wohl⸗ 
gemeynte Arbeit ihrem fernern Schickſal. Ruhiges 
Pruͤfen bey kuͤhler Vernunft, beſonders aber die 
unpartheyiſche Zeit wird lehren, auf welcher Seite 
das Recht und die Wahrheit ſich befinden. Die 


Lauterkeit meiner Abſichten aber unterwerfe ich ein- 
zig dem Urtheil des eme N 45 


Geſchrieben in Bern den 8. September 1821 in dem 


Eingebäude der ehemaligen Baarfüſſerkirche, in wel⸗ 
cher vor bald 300 Jahren die berühmte Berner⸗ 


Diſputation gehalten wurde. Möchte doch der da⸗ 


mals triumphirende Geiſt des unſterblichen Ber⸗ 

5 thold Hallers und ſeiner edeln, treuen Streitge⸗ 

flährten auch nur einigermaſſen in dieſen meinen au. 
een erkennbar 285 SSL. | 
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8 Brief, 5 der am 13. Apen x von Paris er 


gieng, und am 17. in Bern anlangte, ward Tags 


darauf i in Gegenwart aller Glieder der Familie des 
Herrn von Haller abgeleſen. Sie wurden lebhaft 
davon geruͤhrt, und beeilten ſich, den Verfaſſer zu 
verſichern, daß ſeine Ruͤckkehr zur katholiſchen Kirche 
ihre Zuneigung zu ihm geht HB * | 


Sehr würdige Perſonen glaubten, in dieſem 
Pr einige nuͤtzliche Wahrheiten zu erblicken; 
Herr von Haller willigte ein, daß derſelbe bekannt 
gemacht werde, und ohne etwas von dem, was ſich 
in der Urſchrift befindet, zu unterdrücken, erlaubte 
er ſcch nur einige leichte Zufäße, _ 


Brief 1 
2. | „ we 
Herrn Carl Ludwig von Haller, 
Mitglieds des Groſſen Raths von Bern, an 0 
‚feine Familie; in welchem er derſelben feine‘ 
Mucke zur roͤmiſch⸗katholiſchen, n | 

| ab eie ir 8 


— 


Mie cee und iunigſt geliebte Gattinn, und ihr 
1 meine vielgeliebten Brüder und Schweſtern, Schwäger 
und Schwägerinnen, mit welchen ich ſo zärtlich verbun⸗ N 
den bin, an welchen ich theils durch Bande des Geblüts, 
und theils durch andere mir zur Ehre gereichende Der 
| bindungen fefthange, aber auch durch Erkenntlichkeit für 
(durch das Andenken an) ſo viele von euch empfangene Guttha⸗ | 
ten. Nie hätte ich geglaubt, daß ich jemals im Fall ſeyn 
würde, euch von Paris aus eine Eröffnung mitzutheilen, 
welche euch auffallend überraſchen, vielleicht gar euch betrü⸗ 
ben wird, die auch mich um dieſer einzigen Urſache willen 
nicht wenig koſtet; zu welcher mich aber die Nothwendig⸗ 
keit treibt (Y), und die an früher oder ſpäter euch zum 


(1) Gerne erhielte man hier ſchon eine nähere Auskunft üben 
den eigentlichen Grund dieſer zwingenden Nothwen⸗ 
digkeit; das folgende des Briefes gewährt einem dieſelbe 
nicht hinlänglich. War es ein innerer religiöſer Gewiſſens⸗ 
a der dem Verfaſſer ſagte, ige wahrer Glaube laſſe 
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Troſ und zur Freude gereichen nich ©. Seit langen x 


ſich mit gutem Gewiſſen nicht länger geheim halten? Aber 

warum ſagte ihm das gleiche Gewiſſen nicht ebenfalls: Er, 

ein erklärter Monarchiſt, könne durchaus nicht mit Ehre und 
gutem Gewiſfen in einer republikaniſchen Regierung ſitzen? 
war es hier unbedenklicher und unwichtiger, ſeine innere 

Ueberzeugung zu verläugnen? War es alſo vielleicht ein 

äuſſerer Zwang? — In Bern, und von Seite der Regie⸗ 

rung fand wenigſtens ein ſolcher nicht ſtatt, denn dazu 
wäre man hier nur allzutolerant, man verletzt das Heilig⸗ 
thum der Gewiſſen und der Ueberzeugungen nicht leicht. 

Könnte es aber nicht auch ein äuſſeres mehr und weniger 

Nöthigen anderer Art und anderer Leute geweſen ſeyn, 
eine, auch bey ſehr Klugen ſich oft einfindende, menſchliche 
Schwachheit und Ungeduld, den errungenen wichtigen Sieg 
der erſtaunten Welt nicht länger vorzuenthalten, und ſich 
zugleich der koſtbaren Beute durch einen abgenöthigten 
feyerlichen Schritt, der ſich denn nicht mehr zurückthun 

liteſſe, vollends und auf immer zu verfichern? Der Ver⸗ 
faſſer läugnet zwar das in der Folge, aber merkte er, der 
fein Auge immer auf die unſichtbare Leitung der Vorſehung 
gerichtet bielt, auch allemal was argliſtige ſichtbare Men⸗ 

ſchen mit ihm vornahmen? Es ſey uns wenigſtens hier 
noch zu zweifeln und zu fragen erlaubt. — War es endlich 
vielleicht nur das überzeugende Gefühl, daß ſich die Rolle 

BR eines von dem innern Glauben ganz verſchiedenen äuſſern 
Benehmens nicht in die Länge ungeſtraft fortſpielen laſſe; 
die Beſorgniß alſo, früher oder ſpäter in ſeinen eignen 

Schlingen gefangen zu werden, und der Gedanke, es ſeye 

doch beſſer, koſte es auch was es wolle, ſich frey und offen 
zu erklären, als länger in ſolch einem unredlichen Kampfe 

mit ſich ſelbſt zu verharren? Dieſe letztere Urſache führt 
freylich der Verfaſſer hernach als diejenige an, die gleichſam 
den Ausſchlag gegeben babe, ſollten aber nicht die vorher 
angegebenen auch mit in Anſchlag zu bringen ſeyn? 

(2) Hier deutet der Verfaſſer wahrſcheinlich ſchon leiſe an, 
was gegen das Ende des Briefes deutlicher von ihm aus⸗ 
geſprochen wird; die nach ihm uns bevorfiehenden groſſen 
Welterſchütterungen, bey welchen es allerdings von nicht 
geringem Troſt ſeyn konnte, einen ſolchen Fürſprech und 
Schutzpatron zu haben. 


— 
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Jahren leben wir unter einander in der vollfommenften 


Eintracht; der Himmel hat dieſelbe durch zahlreiche 
Segnungen (aller Art) belohnt. Gönnet mir ferner noch 


euere Freundſchaft, höret mich gütig an, — in einer der 


entſcheidendſten Epochen meines Lebens. | 
AR - Seit langer Zeit ſchon kennet ihr ſowohl durch meine 
Aeuſſerungen als durch das öffentliche Gerücht meinen 


Hang zur katholiſchen Kirche, die nichts anders iſt als: 


die allgemeine Chriſtengeſellſchaft. Dieſe Vorliebe ſchreibt 
ſich nicht von geſtern her, und iſt mir auch von niemand 
mitgetheilt worden; (niemand hat mich zu derſelben verleitet, 
niemand mich bearbeitet;) (9) ſie iſt die natürliche Frucht 
eines guten Herzens, einer ruhig prüfenden geſunden 


Vernunft (4), und der beſondern Gnade Gottes, die in 


dem Lauf meines Lebens mich auf eine beynahe wunder⸗ 
bare Weiſe bis dahin gefühet hat (9), Meine Brüder und 
(3) Freylich im Anfang vielleicht nicht, ob aber auch in der 
Folge nicht, als man einmal jenen auffallenden Hang be⸗ 
merkt hatte, den der Verfaſſer nach ſeinem angebornen leb⸗ 


haften Temperament gewiß nicht verheimlichte, wenn er 


mit Katholiken in Berührung kam, und dieſen den billigen 
und liberal denkenden Mann in ihm zeigen wollte? Es 


giebt nemlich im Böſen wie im Guten, ein Pflanzen und 


ein Begieſſen, ehe das Gedeihen erfolgt. 1. Cor. 3. 
(4) Einen auffallendern Beweis von den Abwegen, auf welche 


die vernünftelnde Vernunft ſich verirren kann, wenn ſte * 


angenommenen irrigen Prineipien ausgeht, und dann au 
denſelben Folgerungen an Folgerungen reihet, und Schlüße 


auf Schlüße baut, deren ganze Beweiskraft indeſſen durch 
* 


das Wegfallen eines einzigen Mittelgliedes gewöhnlich in 


Nichts zerfällt, wüßte ich in der That gerade nicht ausfindig 


zu machen, als den von Heren von Hallers fo fehr gerühm⸗ 

ten Geiſtesänderung ! Hievon in der Folge ein mehreres. 
(5) Auch hier ein Beweis des ſchreklichen Mißbrauchs, der fo 

häufig mit der Gnade Gortes getrieben wird, ſo daß 
dieß herrliche Wort zuletzt bis zum fromm tönenden aber nichts 


N N 
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Schweftern erinnern fich vielleicht noch, mit welcher Bil⸗ 


ſagenden Wortgeklingel herunterſinkt. Oder was muß wohl 

ein vernünftiger Menſch am Ende von dieſer Gnade Gottes 
denken, wenn er ſieht und hört, daß nicht nur Deſpoten ihre 
unrechtmäßig eroberte Gewalt allein von Gottes Gnaden 
wollen empfangen haben, ſondern auch Wucherer, Betrieger 
und Geizhälſe ihre eben ſo ungerecht erworbenen Neichthü⸗ 
mer in Teſtamenten und Inventarien derſelben Gnade Got⸗ 
tes zuſchreiben, oder daß gar offenbare Gewaltthätigkeiten ſo 
von ihr hergeleitet werden, als hätte Gott durch beſondere 
Veranſtaltung oder doch Zulaſſung derſelben an der Bekeh⸗ 
Lung des gottloſen Sünders arbeiten wollen! Sit fich denn 

zu verwundern, wenn auch Schwärmer und Irrgeiſter bey 
ihren tollen Einfällen ſich auf die gleiche Gnade Gottes 
berufen, und das Böſe oder Nachtheilige, das als natürliche 
Folge für fie oder andere daraus entfpringt, wieder als 
wunderbare Führung und Leitung der göttlichen Vorſehung 

3 betrachtet wiſſen, mithin alle Schuld von ſich abgewälzt 

und auf Gott hingeſchoben haben wollen? 

Freylich glauben auch wir, unter der beſonderſten gnä⸗ 
digen Leitung Gottes zu ſtehen, ohne deſſen Willen auch 
nicht ein Haar von unſerm Haupte verloren gehen könne, 
jedoch nicht fo, daß wir unſern freyen Willen, mit dem 
wir uns zum Guten oder zum Böſen entſchlieſſen, und ver⸗ 
nünftig oder leidenſchaftlich handeln können, dabey einbüſſen, 
und ſchlechterdings nur dasjenige thun müßten, was Gott 
will, denn ſonſt könnten wir ja auch keine Verantwortlich⸗ 
keit haben, und weder belohnensfähig noch ſtrafbar werden, 
Gott würde vielmehr dadurch zum Urheber auch alles Böſen 
gemacht. Indeſſen weiß ſeine weiſe Vaterliebe allerdings 
auch das von uns begangene Böſe bald zum allgemeinen 
und bald zu unſerm beſondern Beſten anzuwenden und die 
natürlichen Folgen deſſelben zu mildern, und das ſind denn 
Würkungen oder Handlungen ſeiner allgemeinen Weltregie⸗ 
rung, die wir freylich in all ihrem Detail nie ganz weder 
erklären noch begreifen können. Auf dem geraden Wege 
zur Schwärmerey befindet ſich aber ganz gewiß derjenige, 
der alles nur Gott zuſchreibt, und ſich in allen feinen Ein⸗ 
bildungen, Entwürfen und Handlungen von ihm getrieben 
und geſtoſſen, oder gar zu etwas groſſem und auſſerordent⸗ 
lichem beſtimmt zu ſeyn glaubt; wir werden in der Folge 
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ligkeit unſer ſelige Vater () ſich oft im Kreiſe feiner Fa 
milie über die Katholiſchen ausgeſprochen hat; er kennte 
ſie aus ſeinen vielfältigen gelehrten Verbindungen, er liebte 
fe, und rechtfertigte ſogar ihren Glauben in mehreren 
Punkten (6). Dieſer Keim entwickelte ſich in mir, und 
Hungeacht der Irrthümer meiner Jugend ward meine Un⸗ 
bekanntſchaft wenigſtens nie eine Abneigung gegen dieſe 
Religion. Die Schönheit der katholiſchen Tempel (7) hob 


O Gottl. Eman. von Haller, des groſſen Raths von Bern, und 
Landvogt zu Neus, Verf. d. Bibl. der Schweizergefch. geſt. 17 86. 


genöthiget feyn , auf dieſen, leider! nicht ungewöhnlichen und 
ſehr verführeriſchen, in dieſem ganzen Brief aber beſonders vor⸗ 
herrſchenden Irrthum noch einigemale aufmerkſam zu machen. 
3 Wer kennt nicht allerdings auch mehrere einzelne vortreffe 
liche, liebens⸗ und achtungswerthe Katholiken? So unver⸗ 
nünftig wird doch kein wohlunterrichteter Proteſtant ſeyn, 
daß er feinen Mitchriſt blos darum, weil er katholiſch iſt, 
von ſich ſtoſſe und verdamme; auch leben ja die Leute bey⸗ 
der Religionen an den Grenzorten recht friedlich und nach⸗ 
bäuerlich mit einander, wenn nicht fanatiſche Prieſter ge⸗ 
fliſſentlich die Fackel der Zwietracht unter fie werfen. Ein 
anderes iſt aber Katholizismus und Katholiken, fo wie einſt 
Phariſäismus und Phariſäer, unter welch letztern Jeſus 
auch ſehr gute Menſchen kennte, ſo ſehr er den erſtern an⸗ 
griff; denn ſehr oft iſt die gute Menſchennatur, Gottlob! beſſer, 
als das Kleid, worinn fie ſteckt, und — zuweilen auch ſeufzt. 
(7) Sonderbar, daß Jeſus hingegen mehrere und aufmerkſa⸗ 
mere Zuhörer fand, wenn er in der Wüſte, oder auf einem 
Berge, im herrlichen Tempel der Natur lehrte, als aber 
im prachtvollen Tempel zu Jeruſalem, über deſſen Hinfäl⸗ 
ligkeit und den elenden Stolz, den die Juden damit hatten, 
er vielmehr ſeufzte, und fo davon redete, daß feine Aus⸗ 
ſprüche, wenn auch mißverſtanden nachher fogar einen der 
Anklagspunkte gegen ihn formirten. b 
Nie ſchickte er auch ſeine Anhänger in den Tempel, um 
dort Belehrung und Erbauung zu ſuchen, ſondern in die 
ſtille einſame Kammer mit verſchloßner Thüre; und er 
ſelbſt, unſer groſſes Vorbild in allem, befuchte auch dieſen 
Opferplatz mehr um des häufig dahin inſamtendrimendest 
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Volkes willen, das er zu unterrichten hatte, als wegen ſei⸗ 
ner äuſſern Pracht und Herrlichkeit. Zu ſeiner eigenen Er⸗ 
holung und Anbetung zog er ſich aber lieber in die Einſam⸗ 
keit, oder etwa auf einen Berg zurück, wo er unter dem 
hohen Gewölbe des Himmels, in welchem er viele Wohnun⸗ 

gen ſeines ewigen Vaters erblickte, oft ganze Nächte im 
ſtillen Umgang mit ihm zubrachte. 

Sollte auch eine ſolche kindliche Vorliebe für Tempel mit 

Menſchenhänden gemacht, und für einen eitelen Dienſt, 
1 mit Menſchenhänden verrichtet, mit dem Geiſte desjenigen 
übereinſtimmend ſeyn, der ſagte: Weder auf dieſem Berge, 
(zu Samaria) noch zu Jeruſalem wird man dereinſt den 
Vater anbeten, denn er will ſolche Verehrer haben, die ihn 
im Geiſt und in der Wahrheit anbeten, ja ſchon jetzt iſt 

dieſe Zeit vorhanden. Gott it nemlich ſelbſt ein Geiſt, » 
iſt — wenn ſchon unſichtbar — doch überall zugegen, und 
wer ihn würdig verehren will, muß ihn auch im Geiſt und 

in der Wahrheit verehren. Joh. 4. 

Lange vor chriſtlichen Tempeln und Kirchen war wirklich 
auch das Chriſtenthum da, und bekanntlich kamen jene erſt 
in der Chriſtenheit auf, als das Heidenthum mit all ſeinen 
Inſtituten und Gebräuchen der beſſern Religion weichen 

mußte, welche ſelbſt aber dadurch, daß ſie ſi ch nun in den 

Beſitz von dieſen, und zwar, wie man beweiſen kann, zum 

Theil ſelbſt urſprünglich heidniſch geweſenen Ge⸗ 
bräuchen ſetzte, die man aber durch das Chriſtenthum geheili⸗ 
get zu haben glaubte, auch eher verlor als gewann, an Pracht 

und Glanz zwar allerdings gewann, an Kraft und Leben 
aber unendlich verlor. Kein aufgeklärter Proteſtant wird 
alſo die Katholiken um ihre prachtvollen Kirchen beneiden, 
in welchen wohl für Aug und Ohr, und für den ſogenann⸗ 
ten, mit dem wahren Chriſtenthum jedoch durchaus in keiner 
Verbindung ſtehenden, Kunſtſinn, gar wenig aber für den, 
Belehrung und Erbauung ſuchenden, Chriſten geſorget iſt; 
überdieß auch die Erfahrung lehrt, daß Sittenreinigkeit und 
wahres ächtes Chriſtenthum nicht allemal da in vorzüglichem 
Maaße angetroffen werden, wo Glanz und Pracht in vor⸗ 
züglichem Grade im äuſſern Cultus herrſcht. Wo war 
anf das Sittenverderbniß und der kraſſeſte Unglaube gröſſer 
als in Rom ſelbſt? und wie ſieht es noch heut zu Tage da⸗ 
ſelbſt aus? 
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Nacktheit der unſrigen (9), aus welchen man ſogar das letzte 


Sehr ſchön und kräftig ſpricht ſich übrigens unſere Help. 
Confeßion im 22ften Cap. (nachdem fie zuerſt die Nothwen⸗ 
digkeit auch gemeinſchaftlicher, wohlgeordneter und öffent⸗ 
licher Zuſammenkünfte der Chriſten trefflich erwieſen, das 
heimliche Zuſammenkommen in Winkeln, auſſer in Zeiten 
der Verfolgung, aber laut gemißbilliget hat,) über dieſen 
Gegenſtand ſelbſt folgendermaßen aus: „Es ſollend aber 

„die Stett oder Ort, an denen die Gläubigen zuſammen⸗ 
„kommen, ehrliche Ort ſeyn, der Kirchen Gottes allerdingen 
„gemäß und geſchickt. Darzu mag man ordnen groſſe 
„Häuſer oder Kirchen und Tempel, doch daß ſie von allem 
„dem geſäuberet werdend, das der Kirchen nit wohl anſtaht, 
„und fol zierlich und ehrbarlich in ihnen zugerüſtet werden 
„alles, das der Kirchen nothwendig, daß da kein Mangel 
„ſeye an den Stuken, die zu den Bräuchen (Taufbeken 
„und Communiontiſch) u. dergl. dienend. Wie wir aber 
„glauben, daß Gott nit wohne in Templen mit Menſchen⸗ 
„händen gemacht, alſo wüſſend wir hinwiederumb, daß die 
„Ort, Gott und ſeinem Dienſt gewiedmet, von des Worts 
„Gottes, und, von den heil. Bräuchen wegen, nit gemeine 
„oder unheilige, ſonder heilige Ort ſind,“ u. ſ. w. und 
weiter: „Und die wahr recht Zierd der Templen oder der 
„Kirchen ſtehet nit auf Gold, Silber oder Edelgeſtein, ſon⸗ 

„ der vielmehr in der Mäßigkeit/ Gottſeligkeit, und den Ti; € 
„genden derer, die in den Kirchen find ꝛc.“ ; 
(68) Gewiß darf ich hier den Herrn von Haller fragen, ob nicht; 
wenn er von einer kräftigen, eindringenden Predigt unſers 
wackern Müslins ergriffen war, ob nicht ſein beſſerer Sinn 
dann auch ganz den Umgebungen, in welchen er ſich befand, 
entrükt ward, ob er da den Prunk des katholiſchen Gottes⸗ 
—dienſts auch wahrgenommen, ob er ihn vermißt haben würde? 
ob es ihm nicht vielmehr unangenehm geweſen wäre, auf 
irgend eine Weiſe in ſeiner ſtillen Andacht, in ſeinem ern⸗ 
ſten Nachdenken über das kräftig gepredigte und mit from⸗ 
mem Herzen angehörte von auſſen her geſtört zu werden? 
Aber freylich, hätten wir nur viele ſolcher kraftvoller und 
vielbegabter Prediger! Doch Gottlob! auch wenn nicht er 
predigt, ſind unſre nakte Kirchen dennoch nie leer an Zu⸗ 
hörern, die freywillig und ungezwungen in denſelben zu⸗ 
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Sinnbild des Chriffenthums (9) hat verſchwinden gemacht, und 


die Trockenheit unſers Gottesdienſtes mißſiel mir; oft 


war's mir, als fehle uns noch etwas, als wären wir 


1 


Fremdlinge mitten unter den Chriſten. Ihr finder ſchon 
Spuren dieſer Geſinnungen in einer Lobſchrift auf Lavater, 
die ich vor 21 Jahren zu Weimar verfertigte. Man hatte 


dieſem berühmten Mann die gleiche Vorliebe vorgeworfen; 


ich ſuchte ihn zu rechtfertigen, und obſchon ich damals, 
leider! keine andere Religion hatte, als die ſogenannte 
natürliche, oder, eigentlicher zu reden, diejenige, welche 


ich mir ſelbſt erdacht hatte, — genug, die Art, wie ich 


mich nur einzig durch den gefunden Menſchenverſtand (10) ge⸗ 
leitet darinn über Beichte, periodiſches Faſten, als 
eine Uebung in der Enthaltſamkeit betrachtet, über 


das Ausſchmücken der Tempel, über die Cärimonie des 


ſammenkommen; ſte müſſen alſo bey aller Nacktheit und Ein⸗ 

falt des äuſſern, wahrſcheinlich doch in denſelben auch fin- 

den was ſie ſuchen — wahre chriſtliche Belehrung und Er⸗ 
bauung! 

0 Warum? weil das Aufſtellen des Sinnbilds den Mangel 
des Originals nicht erſetzen, wohl aber die Leute auf den 
durchaus irrigen Gedanken verleiten kann / als ſähen und be⸗ 
füten fie dieſes, was dann baarer Aberglauben if. Weis⸗ 
lich hat daher auch unſere helvetiſch⸗ reformirte Kirche alle 
Kreuze und Kreuzzeichen, von welchen kein Apoſtel etwas 


wußte, von welchen die alte chriſtliche Kirche vor dem aten 


Jahrhundert d. i. vor Conſtantins des Groſſen Zeiten nichts 
wußte, als etwas ganz unnützes und überflüßiges abge⸗ 
ſchafft/ ohne damit aufzuhören gut evangeliſch und apoſto⸗ 
liſch chriſtlich zu ſeyn. 

(10) Ob nicht auch ein wenig durch einen dem Verfaſſer nicht 
ganz fremden Widerſpruchsgeiſt/ der eben dadurch zu N 
zen ſuchte? Man weiß, wie es dem berühmten 3. J. 
Rouſſeau gegangen iſt, als er über die ausgeſchriebene Preis⸗ 
frage über den Einfluß der Wiſſenſchaften ꝛc. ꝛc. a 
ben hatte. 

N 


* 


— 


8 9 6 
gußwoſchens⸗ und ſelbſt über die Einheit der Kirche aus⸗ 
drückte, feste ſelbſt gelehrte Katholiken in Erſtaunen. 
Während meiner Auswanderung kam ich mit mehreren 
Prälaten und katholiſchen Prieſtern in Bekanntſchaft, 
und obwohl ſie niemals mit mir über Religion redeten, 
oder wenigſtens meinen Glauben nicht zu erſchüttern ſuchten, 
fo mußte ich doch ihren Geiſt der Liebe, ihre fromme Er⸗ 
gebung mitten unter allen Kränkungen, und — ich darf 
es ſagen, — ſelbſt ihre Aufklärung und ihre gründliche 
Kenntniſſe bewundern. Ich weiß nicht, was für eine geheime 
Sympathie mich zu ihnen hinzog, und was für ein Zutrauen ſie 
mir immer einſlößten. Anhaltendes Forſchen in Büchern, 
die von den geheimen revolutionären Geſellſchaften Deutſch⸗ 
lands handelten, ſtellte mir das Bild einer geiſtigen Ge⸗ 
ſellſchaft (Verbrüderung) dar, die zur Verkündigung, Auf⸗ 
rechthaltung und Verbreitung von gottloſen und abſcheuli⸗ 


chen Grundſätzen, über den ganzen Erdkreis ſich erſtrecke, 
und nichts deſtoweniger durch ihre innere Organiſation, durch 


die Einigkeit ihrer Mitglieder, und die mannichfaltigen Mittel, 
deren fie fich zur Erreichung ihres Zweckes bedienen, ſehr mäch⸗ 


tig geworden feye. Und fo groſſes Entſetzen fie mir auch 


(diefe Geſellſchaften) einflößten, fo machten fie mich doch 
die Nothwendigkeit einer ihnen entgegengeſetzten religiöſen 
Verbrüderung fühlen, einer die Wahrheit lehrenden und 
ſchützenden Autorität, die den Verirrungen der Vernunft eines 


* 


jeden einzelnen einen Zaum anlege, die Guten vereinige, und 


verhindere, daß die Menſchen nicht jedem Wind der Lehre 


blosgeſetzt ſeyen; allein ich ahndete damals noch nicht, 
und ward es erſt gar viel fpäter innen, daß dieſe Geſellſchaft 
wirklich in der chriſtlichen allgemeinen oder katholiſchen 


Kirche vorhanden ſeye, und daß eben hierinn der Grund 


des Haſſes liege, den alle Gottloſe gegen fie (dieſe Kirche) 
Ae 


hegen, alldieweil hingegen alle recht und religiss denken⸗ 

den Gemüther, ſelbſt unter den andern (von ihr geſchiedenen) 

Confeßionen, ſich ihr wenigſtens dem Gefühle nach eini⸗ 
germaßen nähern (1). Während meines Aufenthalts zu 


(11) Das Daſeyn, und einigermaßen auch das innere Weſen 
und die Zwecke der geheimen Geſellſchaften lernte ich eben⸗ 
falls zum erſtenmal vor bald 30 Jahren aus Köſters Reli⸗ 
gions⸗ Begebenheiten kennen, und ich kann nicht läugnen, 
daß ich über die neue Welt, die ſich da vor meinen Augen 

aufſchloß, in nicht geringes Erſtaunen gerieth; aber eben 

ſoo frey geſtehe ich, daß ich dadurch weder Luſt bekam, mich 

an irgend eine derſelben anzuſchlieſſen, noch weniger den 

Gedanken jemals hätte billigen können, durch eine neue 
r und ähnlich organiſirte Verbindung den Zwecken der erſtern 

entgegenzuarbeiten. Immer ſcheint es mir dem groſſen ma⸗ 

jeſtätiſchen Gang, den die Vorſehung in der Natur und 

4 Menſchengeſchichte geht, zuwider, mit ſolchen heimtükiſchen 

und wahrhaft pfäffiſchen Kniffen aus dem Finſtern in das 

Regiment der Welt⸗ oder die moraliſche Weltordnung hinein⸗ 

pfuſchen, und für Recht und Wahrheit thätig ſeyn zu wol⸗ 

len; und das Studium der Geſchichte hatte mich belehrt, 

daß ſelbſt die beſten und wohlmeynendſten Anſtalten, — 

ſelbſt göttliche, wie unſer Chriſtenthum eine iſt, — unter 

unheiligen Menſchenhänden eher ausarten und ſich verſchlim⸗ 

mern, als aber gewinnen; wie viel eher eine zu Krieg und 

Streit errichtete Verbindung, bey welcher die Leidenſchaf⸗ 

ten eben durch den vorfindenden Widerſtand immer friſch 

. aufgeregt, und Kniffe durch Gegenkniffe bekämpft werden 

4 müſſen. Wie könnte wohl bey einem ſolchen Zuſtand der 
Dinge auch die wohlgemeynteſte Verbrüderung ſich lange 

in ihrer erſten urſprünglichen Reinheit und Lauterkeit erhal⸗ 

ten! Ich hielt mich alſo an Gamaliels weiſen Grundſatz: 

Was blos menſchlich iſt, muß früher oder ſpäter von ſelbſt 

vergehen, was hingegen göttlich iſt, das wird, das muß 

beſtehen, auch die Pforten der Hölle können es nicht über⸗ 

wältigen; denn wir vermögen ja nichts wider die Wahrheit, 

wohl aber für die Wahrheit, 2 Cor. 13: — jedoch nicht 

mit ungeweihten Waffen der Finſterniß, wie ſolche Geſell⸗ 

ſchaften leider! häufig zu gebrauchen pflegen, ſondern frey 

und offen, durch's kraftvolle Wort im öffentlichen Lehr⸗ 
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Wien dachte ich nicht einmal an einen Uebertritt, ſo vor⸗ 


theijhaft mir ein ſolcher in zeitlicher Hinſicht damals auch 
würde geweſen ſeyn, auch ſuchte mich niemand dazu zu 
bereden. Höchſtens lieſſen mich einige gutherzige Seelen, 
die es gut mit mir meynten, da fie ſahen, daß mein Herz 
ohne Haß, und mein Verſtand ohne Vorurtheil ſey, ſchwache 

Wünſche/ leichte Auforderungen zu einem ſolchen hören. 


amt, oder durch Waffen des Lichts, wie Paulus uns die⸗ 


ſelben Epheſ. 6. näher beſchreibt, und die ſich auch einzig 
für das Reich Jeſu Chriſti, d. i. für Aufrechthaltung und 
Verallgemeinerung von Necht und Wahrheit in der Men⸗ 
ſchenwelt ſchicken. 


Am auffallendſten war mir aber, von dem Verfaſſer hiet 


die ſchöne Stelle: Epheſ. 4: 14. angeführt, und in derſelben 


die Nothwendigkeit einer ſolchen Verbrüderung, ja gar einer 


menſchlichen, die Wahrheit lehrenden und ſchützenden Au⸗ 


torität ausgeſprochen, die letztere dann auch in der päpſtlichen 
Hierarchie offenbar verwirklichet zu finden! Ich finde wohl 


allerdings daſelbſt von Vers 11. bis Vers 17. die Einſetzung 
eines chriſtlichen Lehramts, keineswegs aber einer ſolchen 
befehlenden hierarchiſchen Autorität darinn; auch eine ſchöne 


Ermahnung zum allgemeinen Hinanſtreben aller guten zum 
Chriſtenthum bekehrten Menſchen nach immer mehrerer 
Wahrheit und Liebe und Vollkommenheit; ferner eine War⸗ 
nung vor den damals auch zu Epheſus fchon im Schwange 
gehenden mancherley Philoſophemen und — vielleicht gno⸗ 
ſtiſchen — Träumereyen und morgenländiſchen Genealogien 
oder Aeonen, wie ſolche wahrſcheinlich in den Briefen an 


den, auch zu Epheſus lebenden Timotheus, ſo wie in den, 


aus Epheſus geſchriebenen Briefen Johannis, und ſelbſt 


in der Offenbarung, ebenfalls und noch deutlicher mögen 
berückſichtiget ſeyn; eine Ermahnung endlich zu einem im⸗ 


mer feſtern Anſchlieſſen an das einige Haupt — nicht etwa 
des Papſts zu Rom, (aus welcher Stadt doch dieſer Brief 


von Paulo ſoll geſchrieben ſeyn, wo alſo auch am natürliche 


ſten von dem Stuhl Petri und der geträumten päyſtlichen 
Hierarchie hätte Meldung geſchehen ſollen) ſondern zu einem 
geiſtigen Anſchlieſſen an den Geiſt, oder die wahre liebevolle 
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Eines Tags, da ich vor einem Buchladen vorbeygieng, 
erblickte ich ein für das Volk beſtimmtes kleines Büchlein, 
in welchem alle Gebräuche und Cärimonien der katholi⸗ 
ſchen Kirche erklärt waren. Aus bloſſer Neugierde kaufte 
ich es, und beſitze es noch. Wie erſtaunt war ich aber 
nicht, ſo viel lehrreiches in demſelben anzutreffen, einen 
Sinn, Zweck und Nutzen in ſo vielen Gebräuchen, die 
wir für baaren Aberglauben halten! (12) 


Allein, es war doch vorzüglich mein Nachdenken und 


meine politiſchen Unterſuchungen „welche mich nach nnd 
nach dahin brachten, Wahrheiten, an die ich nicht einmal 
dachte, (welche ich fern war auch nur zu ahnden, ) als ſolche 
anzuerkennen. Der herrſchenden falſchen Theorien (Dok⸗ 


und göttliche Geſinnung Jeſu Chriſti, und das Zuſammen⸗ 
wachſen durch dieſe Geiſtesaͤhnlichkeit in einen einigen Kör⸗ 
per, in unſere ſogenannte unſichtbare Kirche — dieß, und 
nichts anderes finde ich in dieſer ſchönen Stelle ausgeſprochen; 
aber Hr. v. H. ſcheint es, hatte ſchon ſeine hierarchiſche Brille 
aufgeſetzt, und exegeſirte nun durch dieſelbe nach feiner Manier. 
(12) Gerne geben wir zu, daß viele katholiſchen Gebrauche 
einen wohlgemeynten und unſchuldigen Urſprung hatten , 
im Anfang auch weit einfacher und zugleich, fi unvoller 
waren, als ſie es nachher wurden. Da aber alles ſinn⸗ 


liche durch Wiederholung an Reiz und Neuheit, hiemit 


auch an Kraft und Nachdruck verliert, und wenn man 


dieſen dennoch fortdauernd erhalten will, dieß nur durch 


Hinzufügen neuer und noch frappanterer Sinnlichkeiten ge⸗ 
ſchehen kann; ſo iſt begreiflich, wie einfach ſchlichte Ge⸗ 
bräuche durch ein ſolches beſtändiges Anhäufen allmählig zu 


wahren Monſtruoſitäten erwachſen, und für den, all dieſe 


Bedeutungen nicht mehr faſſenden, gemeinen Mann zu wah⸗ 
rem Aberglauben ausarten, oder ein bloſſes opus opera- 
tum werden müſſen. Man laſſe ſich z. B. nur die zur ka⸗ 
tholiſchen Taufe erforderlichen Formalitäten alle vorzählen, 


deren keine ansgelaſſen werden darf! Ein warnender Wink 


gegen die Einführung neuer Cärimonien! 
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trinen) über den legitimen Urſprung und die Natur der 
Geſellſchaften (geſellſchaftlichen Verhältniſſe) bis zum Eckel 
ſatt, in welchen ich die Wurzel (eigentliche Urſache) aller 
Uebel erblickte, nöthigte mich die Reinheit meines Her⸗ 
zens immer, andere Gründe für dieſelben aufzuſuchen. 

Eine einzige Idee (19), einfach und gedankenſchwer, 


(13) Ueber den Werth oder Unwerth dieſes ſo ſehr ausgehobenen, 
und auch wieder von Gottes Gnade hergeleiteten Prin- 
eips in ſtaatsrechtlicher Hinſicht wird man dem Theologen 
das Urtheil gern erlaſſen; in kirchlicher Hinſicht hingegen 
ſtimme ich dem Verfaſſer ſofern ganz bey, daß allerdings 

auch ich das Chriſtenthum als von Chriſto geſtiftet und 
gegründet annehme, und zwar nach der ausdrücklichen Ver⸗ 
ſicherung un ſers Herrn ſelbſt: Joh. 15: 16. Nicht ihr habt 
mich, ſondern ich hab euch erwählt u. ſ. w. Daß aber 
Jeſus auch einen geiſtlichen Staat geſtiftet, oder auch 
nur den Grund zu einem ſolchen gelegt habe, wie kann 
Herr von Haller dieß in unſrer Bibel finden! Er wird 
doch hier nicht mit dem ſo gründlich zurechtgewieſenen Dr. 


Bahrdt, oder dem berüchtigten Wolfenbüttler Fragmenti⸗ 


ſten, die Jeſu einen blos irdiſchen Zweck andichteten, ge⸗ 
meine Sache machen wollen, oder gar den allerneueſten 
Träumereyen eines vorhanden geweſenen Agapebundes Ge⸗ 
ſchmack abgewonnen haben? Was heißt ihm denn das offene 
Wort unſers göttlichen Meiſters, daß das Reich, in wel⸗ 
chem er König ſey, und Unterthanen habe, nicht von dieſer 
Welt ſey? was die ſeinen Jüngern ſo oft wiederholte Lehre 
von der zu ihrem Amte ſo unentbehrlichen Verläugnung 


alles irdiſchen, und Angewöhnung zum Entbehren auch der 


nöthigſten Bedürfniſſe? Matth. 10. Luk. 9. und ſein ernſt⸗ 


liches Dämpfen ihres fo oft auflodernden Ehrgeitzes? Luk. 


22: 23. ff. und die ſinnvolle Handlung des Fußwaſchens? 
Joh. 13. Verſteht er dieſe recht, wie fie verſtanden ſeyn 
will? Und in allen apoſtoliſchen Briefen, kann er da auch 
ein Wort aufweiſen, woraus er das Recht, oder nur eine 
leiſe Hoffnung oder Ausſicht, dereinſt zu Derritortal⸗ 
beſitz ungen, zu einer äuſſern Unabhängigkeit, 
zu fürſtlicher Gewalt und Selbſtändigkeit zu ger 
langen, nur von weitem begründen könnte? Ein Beweis, 
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ganz gewiß auch von Gottes Gnade mir eingegeben die 
nemlich: von oben anzufangen, der Zeitfolge nach — und 


daß dieſe Männer auch die, dem Herrn von Haller am mei⸗ 


ſten günſtig ſcheinenden Stellen, Mark. 10: 29. 30. und 
Luk. 18: 30. nicht ſo ganz buchſtäblich müſſen verſtanden 
haben. An ihnen wenigſtens giengen diefe Verheiſſungen 
ihres Herrn, auf welche fie zuerſt Anſpruch zu machen be⸗ 
rechtiget geweſen wären, bekanntlich nicht in Erfüllung. 
Nein! wahrlich, hier mißkennt der Verfaſſer den Geiſt des 
N. T. und der erſten Stifter unſerer Religion ganz! Zu 
den feinſten Heuchlern und Betrügern würde er ſie machen, 
wenn er in ſolche und andere ähnliche figürliche Ausdrücke 
und Bilder einen verſteckten höhern Sinn legen, und der⸗ 
gleichen anmaaßende Abſtchten und geheime Vergröſſerungs⸗ 


plane daraus herdemonſtriren wollte, die kein geſunder Men⸗ 


ſchenverſtand darinn finden, oder wer Jeſu uud feiner edeln 


Bünger demuthigen und genügſamen Sinn nur einiger⸗ 


maßen kennt, auch nur von weitem in denſelben ahnden wird. 
Ein Gottesreich auf dieſer Erde errichten und allgemein 


machen, das wollten ſie nemlich allerdings; oder mit an⸗ 


deren Worten: die, ihrem Gott und Schöpfer allmählig 
fremd gewordene, Menſchheit wieder auf's neue zu ihm zu⸗ 
rückführen, und in eine innige und kindliche Verbindung 
mit ihm ſetzen, oder ſie zu ſeinem Volk und zu ſeinen ihm 


ähnlichen Kindern machen, dabey aber zugleich auch ſie 


unter einander ſelbſt durch einen in ihnen allen erweckten 
gleichartigen und liebevollen Geiſt brüderlich vereinigen, 
und zu einem Volk ſich aufrichtig liebender Brüder und 
Schweſtern machen, das war Jeſu und ſeiner Jünger gött⸗ 


llicher Plan, und iſt es noch, und daß er täglich mehr in 


Erfüllung gehe, darum beten wir, als feine aufrichtige 


Nachfolger, auch täglich: daß ſein Reich komme, und ſein 
Wille bald auf der ganzen Erde ſo wie im Himmel geſchehe. 
Dielen erhabenen Plan zu befördern und auszuführen, 


dazu bedurfte es nun allerdings auch Lehrer oder Prediger, 


und bedarf es noch. Auch war es natürlich, daß die, an 
dieſe gepredigte neue Weltordnung fi ſich anſchlieſſenden ſich 
näher mit einander zu vereinigen ſuchten, und kleine Ge⸗ 
meinden oder Kirchen bildeten, und ſolcher Kirchen gab es 


a wirklich auch ſchon in den erſten Jahrhunderten unzablige 
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zwar in der Wiſſenſchaft gerade wie in der Natur, — den 


Vater vor den Kindern, den Herrn vor den Knechten, 


auf der ganzen bekannten Erde zerſtreut. Ein auſſeres 


Band hielt dieſelben nicht zuſammen, und konnte es auch 
nicht; deſto inniger waren ſie aber durch den gleichen, ſte 


alle beſeelenden Geiſt, und durch das einmüthige Aufſchauen 


derſelben zu ihrem allgemeinen unſichtbaren Haupt unter 
einander verbunden, von welchem einzig ſie, wie die Glie⸗ 
der eines Körpers abhängig waren, auf welches einzig ſie 
auch durch ihre erſten Biſchöffe, ſo lange dieſe von dem 
Achten Geiſte ihres göttlichen Meiſters durchdrungen waren, 
getreulich hingewieſen wurden. Erſt mit Einführung der 
Hierarchie in die Kirche zu Kaiſer Conſtantins des Groſſen 
Zeiten, mit deſſen neuer weltlicher Regierungsform man 


auch die kirchliche in Uebereinſtimmung bringen wollte, 
kamen auch hohe Würden, neue Titel, groſſe Reichthümer, 


Macht und Anſehen in die Kirche, die dadurch auch einen 
feſten äuſſern Beſtand erhielt; wer weiß aber auch nicht, 
welche verderbliche und ganz unchriſtliche Leidenſchaften und 
Gebrechen ſich zugleich damit in dieſe neue Kirche einſchli⸗ 


chen, wie häufig von dem an der Friede von innen durch 


unaufhörliche ſpitzfündige Zänkereyen über Jeſu einfache 
Lehre, und durch gegenſeitige ärgerliche Verkezerungen ge⸗ 
ſtört, und der groſſe Zweck ihrer weitern Verbreitung von 
auſſen über den ganzen Erdboden — da man ſich bey Hauſe 
nun endlich ſo behaglich wohl befand — auch ganz aus den 


Augen geſetzt und aufgegeben wurde. Und dieſen Kirchen? 


ſtaat, deſſen weitere Ausbildung und endliche ſehr ſpäte, 


aber bey weitem noch nicht allgemein zugegebene Concentri⸗ 
rung auf Roms ſtolzen Biſchöffen, un 1 — ihnen unterge⸗ 


ordneten zahlloſen Clerus man aus der Kirchengeſchichte kennt, 


will Herr von Haller mit neuen Waffen vertheidigen, und 
uns als ein von Gott ſelbſt begründetes und begünſtigtes 


Inſtitut von neuem einſchwatzen? 
Genug für uns, und jeden Verſtändigen, daß er nns 
ehrlich geſteht: Nur blos, und vorzüglich habe die ihm 


einleuchtende Uebereinſtimmung der katholiſch⸗ römiſchen 


Hierarchie und feſt begründeten äuſſern Kirchenverfaſſung 
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mit feinem neu erfundenen, und 6000 Jahre lang in keines 


Menſchen Kopf vorhanden geweſenen Prineip (was einzig 
ſchon ihm daſſelbe hätte verdächtig machen ſollen;) und 


C 
deen Fürſten vor den ee den Lehrer vor den Schü⸗ 
Lern anzunehmen, führte mich von Folgerung zu Folge⸗ 
rung zuletzt auf den Plan jenes Buches oder gelehrten 
Werks, welches heut zu Tag ſo viel Aufſehen in Europa 
4 macht (), und das — ich darf es wohl ſagen — vielleicht 
beſtimmt iſt, die wahren Gründe der geſellſchaftlichen 
| Rechtlichkeit wieder emporzubringen, und viel Vöſes auf 
Erden wieder gut zu machen (1%). Ich dachte mir alfo auch 


4 Reſtauration der Staatswiſſenſchaft, oder Theorie des natür⸗ 
lich geſelligen Zuſtandes, der Chimäre des ae we 
entgegengeſetzt. Winterthur 1816-21. 4 B 


den daraus hergeleiteten Folgerungen, nur dieß habe ihn, — 
ohne weitere Nückſicht auf die unverdaulichen Dogmen diefer 
Kirche, mit welchen er ſich bisher noch wenig abgegeben, 
und ganz gewiß auch ohne Rückſicht auf die aus ebender⸗ 
ſelben hervorgegangenen ungeheuern Mißbräuche, und Men⸗ 
ſchen⸗ und Staatenbedrückungen, — nur jene ihm ſo mächtig 
flattivende Harmonie mit feinem lieben Geiſteskinde alſo, habe 
ihn — katholiſch gemacht!! Ob wohl unſerm Herrn und ſei⸗ 
nen Apoſteln ein ſolcher Bekehrungsgrund auch genügt hätte 22 
Auf dieſe, etwas weitläuftig gerathene Anmerkung, welche 
ich nicht gerne in ihrem Zuſammenhange unterbrechen wollte, 
werde ich in der Folge noch oft zurückweiſen. 
as Daß doch die menſchliche Geſellſchaft fo lange beſte⸗ 
hen, daß ſte ſo viele vortreffliche Einrichtungen hat ſchaf⸗ 
fen, und dabey bis auf den heutigen Tag noch fortdauern 
können, ohne ſich der wahren Gründe ihrer geſellſchaft⸗ 
lichen Rechte nur bewußt zu ſeyn! Was würde wohl 
der unſterbliche Anherr unſers Verfaſſers zu dieſen etwas 
ſtarken Behauptungen geſagt haben, er, der noch in ſeinen 
letzten Jahren die — nicht von Proteſtanten ſandern von 
katholiſchen Pariſer⸗Philoſophen auf die Bahn gebrachten 
ſtaatsrechtlichen Grund ſätze ſcharfſichtig beachtend, und die, 
bey ihrer verſuchten Nealiſirung unvermeidlichen Folgen 
mit Bangigkeit vorausſehend „die bekannten drey politiſchen 
Nomane ſchrieb, und in denſelben die einfach evangeliſche 
Wahrheit dem gefunden Menſchenverſtand einleuchtend zu 
machen ſuchte, daß auch in den Staaten es dennoch zuletzt 
mehr, ja faſt einzig nur, auf die Moralität ihrer Häupter, 
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eine geiſtliche, zuerſt vorhandengeweſene / Hache oder 
Oberherrlichkeit, (Autorität) einen Begründer einer neuen 
Religionslehre, der Schüler an ſich zog, fie in eine Ge⸗ 
ſellſchaft vereinigte, um dieſe Lehre zu erhalten und wei⸗ 
ter zu verbreiten, der ihnen Geſetze und Einrichtungen 
gab, nach und nach Territorialbeſitzungen oder Grund⸗ 
ſtücke (15) erwarb, um mittelſt derſelben die verſchiedenen 
Bedürfniſſe dieſer religiöſen Geſellſchaft zu befriedigen, 
ja der nach und nach ſelbſt zu einer äuſſern und weltlichen Un⸗ 
abhängigkeit gelangen kann, u. ſ. w. Auf dieſes hin nun 
auch die Geſchichte und Erfahrung zu Rath ziehend (16), 
fand ich, daß dieſes alles gerade ſo in der katholiſchen 
Kirche ſich realiſirt habe und eingetroffen ſeye: und dieſe 
einzige Bemerkung machte, daß ich die Nothwendigkeit, 


als aber auf die aäuſſere Regierungs⸗Form ankomme, um 
die Völker glüklich zu machen; und daß es den Menſchen 
unter einem mit deſpotiſcher Macht bekleideten Uſong, oder 
einem sonftitutionellen Alfred, oder endlich unter Nepubli⸗ 
kanern, wie Fabius und Cato waren, gewiß immer wohl 
werden könne. Und glaube doch nur Hr. v. Haller daß wenn 
er, ohne vorhergegangene Menſchenbeſſerung 
ſein allein ſeligmachendes Staatsrecht guch allgemein auf Er⸗ 
den geltend machen wollte oder könnte, er, ſtatt viel Böſes das 
mit gut zu machen, vielmehr neues Uebel und neue Nevolu⸗ 
tionen unvermeidlich über die Völker herbeyführen würde. 

(15) Welch ein ungeheuerer Sprung von der Mittheilung reli⸗ 
giöſer Lehre und Geſetze auf einmal bis zum. Erwerbe von 
Territorialbeſitzungen und einer gänzlichen politiſchen una⸗ 
hängigkeit! \ 

(16) Herr von Haller wird doch wiſſen, daß auf dieſer wandel⸗ 
baren Erde ſich auch in die beſten Einrichtungen allmählich 5 
viel Böſes einſchleichen kann? Das erfahren wir ja täg⸗ 
lich! Wenn die Leute ſchlafen, fo kommt der Feind, b 
füet Unkraut unter den Weizen; wer wird aber dann von 
dem Aufgehen und Daſeyn des Unkrauts auf die Noth⸗ 

wendigkeit und e deſſelben ſchlzeſſen ? 


2 


U 


N A le ie rn re ee an 


eo 18 le 


die Wahrheit und Rechtlichkeit (Legitimität) derſelben 


anerkannte. Scharfſichtige Perſonen unter den Katholi⸗ 
ken bemerkten indeſſen dieſen Hang ſchon in meinem 
Handbuch der allgemeinen Staatenkunde, 
welches ich im Jahr 1808 herausgab, und ſagten mir, 
ich ſeye ihres Glaubens, ohne es zu wiſſen (17). Das 


aufmerkſame und öftere Leſen der Bibel bewieſe mir 
noch beſſer, daß ich mich, nicht geirrt habe (15), denn 


(17) Ein feines artiges Compliment, das indeſſen ſeine Wirkung 


nicht ſcheint verfehlt zu haben. 


(18) Hier wußte ich in der That nicht, ob ich meinen Augen 


trauen könne oder nicht: „Das aufmerkſame und öftere Le⸗ 
„ſen der heil. Schrift bewieſe dem noch proteſtantiſchen 

„ Herrn von Haller daß er ſich mit all feinen Glaubensbrü⸗ 
„dern geirrt habe, und das Recht und die Wahrheit auf 
„der katholiſchen Seite ſey!“ Nun werden doch hoffentlich 
die Katholiken das Leſen eines Buchs nicht mehr verbieten, 
welches die Kraft hat, gelehrte Proteſtanten zu bekehren, 
und den katholiſchen Glauben zu befeſtigen! Freylich verhielt 
es ſich ehmals anders: Die katholiſch gebohrnen und erzog⸗ 
nen Luther, Calvin, Zwingli, Berchthold und Johannes 
Haller, kurz unſre ſogenannten Neformatoren wurden 
durch das Leſen des gleichen Buchs zu Proteſtanten; fie fan⸗ 
den aber darinn etwas anderes, als was Herr von Haller da⸗ 
rinn ſuchte und fand, nemlich offenbare Widerſpüche mit dem 
E ihrer Zeit herrſchenden Glauben, und deutlich ausgeſpro⸗ 
chene Wahrheiten, die ihnen für Menſchenwohl und Men⸗ 
ſchenbeſeligung weſentlicher und wichtiger ſchienen, als die 
dunkeln und 170 Winke von einem feſten und glän⸗ 
zenden Kirchenſtaate, die unſern Verfaſſer fo ſehr anzogen und 
blendeten. Jeder wohl unterrichtete Proteſtant weiß nemlich 
recht gut, daß Chriſtus über die äuſſere Geſtalt und Form 
feines auf Erden unter den Menſchen zu errichtenden Gottes⸗ 


kleichs nichts beſtimmt, nichts zum voraus angeordnet hat, 


ſondern dieſe Einrichtung ganz der folgenden Zeit und den 
Umſtänden überlaſſen hatte. Nur ſo viel ſagte er: Es komme 
nicht mit Gepräng. Auch konnte wirklich uichts einfacher, 
nichts natürlicher ſeyn, als die äuſſere Form und Geſtalt 
welche die Apoſtel ihren neuerrichteten Gemeinden gaben. 
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mit dem von Gott mir anerfchaffenen Sinn für Gerech⸗ 

tigkeit und Unpartheylichkeit konnten mir unzählige Stel⸗ 

— N 
Biſchöffe oder Presbyter zwey zu ihren Zeiten gleich viel 
ſagende Benennungen, (ſ. Geſchichtb. 20: 17, und 28. Tit. 
1: 5, und 7.) ſetzten ſie denſelben vor, und beſtimmten ihnen ; 
ihre gegenfeitigen Verhältniſſe und Pflichten; weiter gien⸗ l 
gen ſie noch nicht. Auch zu den Zeiten der Glaubensver⸗ f 
beſſerung war Läuterung der Lehre und des Glaubens den | 
Reformatoren wichtiger als Umänderung des Kirchenregi⸗ 1 
ments. Luther ſelbſt wollte den Papſt lange nicht aufge⸗ 
ben, er apvellirte ja bekanntlich von dem übel berichteten 
an den beſſer unterrichteten Papſt. In Engelland, Nord⸗ 
deutſchland und Schweden behielt man das biſchöfliche Kir⸗ 
chenregiment bey, und wir erkennen dieſe Proteſtanten nichts 
deſtoweniger für unſere Glaubens brüder an. Erſt nachdem man 
von der guten (2) Mutterkirche gebrandmarft, ausgeſtoſſen, 
anathematifirt war, mußte man auch an eine äuſſere Form 
der ſich ſelbſt überlaſſenen Gemeinde denken, und dieſe ſuchte 
man nun — mit Beybehaltung von vielem unſchuldigen 
und ſchon beſtehenden — der urſprünglichen apoſtoliſchen 
Einfalt ſo viel möglich gleichförmig zu machen, wobey man 
dieſelbe zugleich mit allem aus dem Papſtthum geretteten dem 
Schutz und der Oberaufſicht einer chriſtlichen Oberkeit zu⸗ 
trauensvoll übergab; und das war nun unſere, von dem 
Herrn von Haller fo ſehr gemißbilligte und bedauerte Nefor⸗ 
mation, und dieß unſer Gebrauch der Bibel bey derſelben. 

Allein unſer Verfaſſer ſcheint in derſelben andere Sachen, 

die ihm weſentlicher und wichtiger waren als ein von menſch⸗ 
lichen Zuſätzen gereinigtes und ächt bibliſches Chriſtenthum, 
geſucht zu haben. Der äuffere Glanz und die innere feſte, 
ineinandergreifende Organiſation der römiſch⸗Akatholiſchen 
Kirche, dieſe hatten ihn nemlich geblendet, er ſuchte Be⸗ 

a weisſtellen dafür, und glaubte bald auch ſolche gefun⸗ 
den zu haben; denn was kann man nicht alles aus der Bi⸗ 
bel beweiſen, wenn man die wahre vernünftige Exegeſe nich 1 
kennt, ſondern feine eigene anwendet! Schon der vortt * 
liche Werenfels von Baſel verfertigte darum das folgende 
wahre Diſtichon über dieſes Buch der Bücher: 77 


* 
Hic liber est, in quo sua querit dogmata quisque, 
Invenit et pariter dogmata quisque sua, 
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len (19) in derſelben nicht entgehen, die nur auf ein 
Gottesreich auf der Erde, d. i. auf eine Kirche oder Ge⸗ 
ſellſchaft von Gläubigen bezogen werden können, "melde 
der heil. Paulus den Leib Jeſu Chriſti (5) (20) nennt, der ſein 
Haupt und ſeine Gliedet habe, W ente das Chriſten⸗ 

CH Timoth. 3: 15. (2) 


(19) So lieſſen f ich auch unzähliche Stellen des A. T. anfüh⸗ 
ren, aus welchen die Erwartung der Juden, daß ihnen ein 
glänzendes irdiſches Meßiasreich zu Theil werden ſolle, ge⸗ 
rechtfertiget, oder doch entſchuldiget werden könnte, und 
doch irrten ſie; warum? — weil fie jene Stellen nicht mit 
klaren lautern Augen des Verſtandes, ſondern durch die 
Brille der Leidenſchaft und vorgefaßter Mepnungen laſen 
und erklärten. 

0) Vergeblich ſuchte ich dieſe von dem Verfaſſer hier angezo⸗ 
gene Stelle, „welche die Proteſtanten nie anführen, und in 

| v welche ste keinen verſtändigen Sinn ſollen bringen können, 
in den auch hier angeführten Briefen an den Timotheus, 
in welchen aber das Bild von einem Leib Jeſu Chriſti, der 
fein Haupt und feine Glieder habe, nirgend vorkömmt. 
Eine hieher gehörende Hauptſtelle, welche vielleicht Herr von 
Haller im Sinn hatte, ſteht aber Epheſ. 4: 15, 16. und 
iſt oben (Anmerk. 11.) auch hinlänglich erläutert worden. 
Uuebrigens wird dieß Bild in unſern Unterweiſungen und 
Kinderlehren auch häufig erklärt, und zwar gerade bey der 
49, 50. 51. 54. und 55ſten Frage unſers Heidelb. Catechis⸗ 
mus, und alſo unſern Angehörigen keineswegs vorenthal⸗ 
ten. In Kinderlehren wird ſich aber Herr von Haller wohl 
ſelten oder nie eingefunden haben; und wäre er auch in 
ſolchen je anweſend geweſen, ſo würde ihm bey ſeiner ſchon 
allbereits über dieſen Gegenſtand feſtgeſetzten Meynung un⸗ 
ſere Erklärung, die mehr den Geiſt als den todten Buch⸗ 
ſtaben berückſichtiget, und das Bild nicht über Gebühr bis 
in alle ſeine einzelnen Theile verfolgt und ausdehnt, wohl 
kaum eingeleuchtet haben. In Predigten wird freylich die 
überaus wichtige Materie von der Kirche ſeltener, als ſie es 
verdiente, behandelt; kommt fie aber zuweilen zur Sprache, 
ſo geſchieht es auch mehr in eigentlichen und jedermann ver⸗ 
ſtändlichen Ausdrücken, als aber in Bildern und Gleich⸗ 
niſſen. 
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thum zu erhalten und zu verewigen (21); die Guten 1 Ya 


ſammeln, fie von den Böſen zu ſcheiden, und durch ihre Bere 
nigung ſie ſtark zu machen u. ſ. w. Stellen, die unſere Paſtoren, 
(pasteurs) (Geiſtlichen ministres) nie anführen, weil es ums 
möglich iſt, ihnen im proteſtantiſchen Sinn eine einfache und 
natürliche Auslegung zu geben. Das kleine Werkgen, welches 
ich 1811 unter dem Titel: Politiſche Religion, oder Re⸗ 
ligiöſe Politik herausgab, und welches nichts als eine 


Zuſammenſtellung von Bibelſtellen über die geſellſchaftlichen 


Verhältniſſe und Pflichten enthält, liefert einen neuen Be⸗ 
weis für dieſe Grundſätze (7); ſo zurückhaltend (ſchonend) 


(21) Nein! nicht die Kirche ſoll das Chriſtenthum erhalten und 
verewigen, ſondern der unfichtbare Herr feiner unſichtbaren 
Kirche thut es, und zwar durch die Verkündigung des Worts 
der Wahrheit / für welche er bisher ſtets treue und muthige 
Lehrer — auch auſſer der römiſchen Kirche — erweckt hat 
und noch ferner erwecken wird; und wenn es auch je, — was 
Gott verhüten wolle! — an ſolchen fehlen ſollte, ſo wür⸗ 

den ja, wie es heißt, ſelbſt die Steine ſchreyen, weil Gott 
auch aus Steinen dem Abraham Kinder erwecken kann! Aber 
nein! nimmermehr kann der Sinn für Wahrheit, trotz allen 
ihren Widerſächern, unter den Menſchen ganz untergehen, 
und wahres, rechtverftandehes Chriſtenthum — nicht Papſtthum 

— iſt ja Wahrheit, achte, göttliche, unvergängliche Wahrheit! 
(22) Eben da bewieſe aber unſer Verfaſſer. — was ihm auch mehrere 
Rezenſenten ſehr beſtimmt vorgeworfen haben, — daß er 
kein groſſer Meiſter in der bibliſchen Exegeſe ſey, bewieſe 
aber anch, was alles man aus der Bibel machen kann, 
wenn man nur ſolche Stellen, die zu unſerm Zweck die⸗ 


nen, aus derſelben heraus hebt, und ohne Rück ſicht auf 


ihren eigentlichen Zweck und wahren Verſtand, der nach 
unſerer helv. Confeßion Cap. 2. aus dem Sprachgebrauch, 


dem Zuſammenhang, Zeitalter und allen Umſtänden erforſcht 


werden muß, nach Belieben zuſammenſtellt; andere binge⸗ 
gen die gegen uns gebraucht werden könnten, mit Sti 
ſchweigen übergeht, als ob ſi e gar nicht vorhanden wär 


Mich nimmt e, was Herr von Haller in ſeiner 
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ich auch damals noch in meinen Aeuſſerungen war, und 
mithin auch nur von wenigen Leuten (nach meinem ganzen 
vollen Sinn verſtanden und begriffen) beachtet wurde. 

So, meine theuern Brüder und Schweſtern , kann 
ich mit Wahrheit bezeugen, daß ſeit dem Jahr 1808 ich 
katholtſch im Herzen, und nur dem Namen nach Prote⸗ 
ſtant war. Allein einen neuen Grad von Kraft erlangte 
dieſe Geſinnung im Jahr 1815, in dem Zeitpunkte, da 
die Vorſehung nach ihrer Varmherzigkeit ſcheint das Bis⸗ 
thum Baſel mit unſerm Land (Canton) vereiniget zu ha⸗ 
ben um uns zu belehren, und mit den wahren Begriffen 
der allgemeinen Kirche vertraut zu machen, auch um ſo 
viele unglückliche Vorurtheile zu vernichten (29. Da ich 


politiſchen Religion aus dem 12ten Cap. des 1ſten 
Buchs der Könige gemacht haben würde? 

(23) Der göttlichen Vorſehung wollen allerdings auch wir dieß 
merkwürdige vaterländiſche Ereigniß mit Herrn von Haller 
gerne zuſchreiben. Ob aber der von ihm angegebene Zweck 
gerade auch der ihrige geweſen, ob fie nicht vielmehr nach 
ihrer Barmherzigkeit dadurch den bey uns beynahe entſchlafe⸗ 
nen Proteſtantismus wieder habe erwecken, uns auf die 
Moglichkeit das fo theuer erworbene Kleinod der Denk⸗ und 
Gewiſſensfreyheit und des rechtmäßigen Gebrauchs auch un⸗ 
ſerer Vernunft in Sachen der Religion und des Glaubens 
wieder verlieren zu können, aufmerkſam machen, und uns 
den groſſen Unterſchied einer reinen Gottes vereh rung im 
Geiſt und in der Wahrheit im Gegenſatz eines mehr in äuſ⸗ 
fern Cärimonien und Gebräuchen beſtehenden Gottes dien ſtes 
habe ans Herz legen wollen? das kann doch auch gefragt 
werden! Daß wir aber einer ſolchen Belehrung nach einem 

langen einſchläfernden Kirchenfrieden allerdings und gar 
ſehr bedurften, das fühlten und geſtanden fromme und ein⸗ 
ſichtsvolle Männer von unſerer Confeßion ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Jahren; möchte alſo auch dieſer nicht allein mögliche, 
ſondern ſelbſt höchſt nöthige Zweck der göttlichen Barmher⸗ 
zigkeit ganz — ja ganz an uns allen in Erfüllung gehen? 
Amen! Amen! 
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in dieſen neuen Antheil unſers Cantons (Gebietes) hinge⸗ 


ſandt wurde, und den Auftrag hatte, die Inſtruktionen 


und die (zu der) Vereinigungs⸗Urkunde, und nachher dieſe 


Urkunde ſelbſt abzufaſſen, fo lernte ich bey dieſem Anlaße aus⸗ 


gezeichnete Männer, und noch berühmtere Werke kennen, 


die mir ſo nöthig als nützlich waren, um den vierten 
Theil meines Werkes zu bereichern und zu vervollſtändi⸗ 


gen, der von den religiöſen Geſellſchaften oder den geiſt-⸗ 


lichen Staaten handeln ſollte. 
Das Leſen derſelben nährte meinen Seit kb mein 


Herz; nach und nach ſchwanden auch meine letzten Zwei⸗ 


fel, ſelbſt über das Dogma, mit welchem ich mich bisher 
wenig abgegeben hatte; die Binde fiel von meinen Augen, 
Verſtand und Herz fanden ſich im Einklang mit einan⸗ 
der; es war mir als hätte ich den Weg, die Wahr⸗ 
heit und das Leben gefunden, und meine nach Wahr⸗ 
heit hungernde und dürſtende Seele ſchien mir endlich 
geſättiget zu ſeyn. Auf der andern Seite laſe ich auch 
proteſtantiſche Schriftſteller, beſonders ſolche, die von dem 
ſogenannten Kirchenrecht handelten; und — werdet ihr es mir 
glauben, theuere Brüder und Schweſtern? — gerade 
dieſe waren es, die mich, mehr noch als die katholi⸗ 
ſchen, in meinen Ueberzeugungen befeſtigten! Ihre Un⸗ 
gewißheiten, ihre ewigen Abänderungen, ihre Wider⸗ 
ſprüche, ihr Verſchweigen und ihr Einräumen und Zu⸗ 
geben, das ihnen in Augenblicken von Aufrichtigkeit ent⸗ 
wiſcht; aber auch der Geiſt von Bitterkeit und Gering⸗ 


ſchätzung (der trockene bittere und wegwerfende Ton derfelben,) | 


welcher (der Religion des Chriſtenthums und) der chriſtlichen 


Liebe ſo ae angemeſſen iſt, auch der Achtung nicht, welche 


man ältern Brüdern, und einer auch heut zu Tage noch ſo zahl⸗ 
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reichen und angefehenen Kirche ſchuldig iſt, bewieſen mit, 
daß wir nicht bey der Wahrheit uns befinden, weil die 
Wahrheit nicht ändert, und ſich nicht ſolcher Waffen be⸗ 
dient. Ich ſah überdieß auch mit der größten Klarheit 
ein, daß — was im Grunde beyde Partheyen zugeben — 
daß die kirchliche Revolution des 16ten Jahrhunderts, 
welche wir die Reformation nennen, nach ihrem Grund⸗ 
ſatz, ihren Hülfsmitteln und Reſultaten das vollkommenſte 
Bild und der Vorläufer der politiſchen Nevolution unſrer 
Tage war, und mein Widerwille gegen die letztere ver- 


leidete mir auch die erſtere (2). Weſſen alſo das Herz 


(24) Nicht ohne inniges Bedauern kann man dieſen ganzen Ab⸗ 
ſchnitt leſen. Wirklich hätte Herr von Haller den unglück⸗ 
lichen Gang / den es in dieſer für ihn entſcheidenden Epoche 

feines Lebens mit feinem Gemüthe genbmmen hat, nicht 
mit lebendigeren Farben f childern können. Das Herz war ge⸗ 

wonnen, ſeine Neigung für die bewunderte katholiſche Kir⸗ 

che bis zum Uebermaaß angewachſen, ja ſelbſt zur wahren 

Leidenſchaft bey ihm geworden, denn ihre ſcheinbare Ueber⸗ 

einſtimmung mit ſeinen anderwärtigen politiſchen Grund⸗ 

ſätzen und Anſichten war in der That zu ſchmeichelhaft/ zu 

verführeriſch für ihn, als daß er länger widerſtehen konnte, 

und die Leidenſchaft ſpielte nun auch den Meiſter über ihn. 

Rur der Verſtand that noch einen kleinen Widerſtand, aber 

was vermag Verſtand, was Vernunft über ein Herz / wenn 

dieſes beſiegt iſt? was die gegründeteſten Vorſtellungen über 
entflammte Leidenſchaft? Man verſuche es bey Verliebten, 

bey Geizigen, bey Zornmüthigen oder Nachfüchtigen; an 
eine Mauer würde man da ſprechen. Wie bald waren auch 

ſeine letzten Zweifel über die katholiſche Glaubenslehre be⸗ 

ſeitiget, die ihm ſonſt Stof zu Jahrelangen Unterſuchun⸗ 

gen und Prüfungen hätten iiefern können, und die auch 

manchen ehrlichen Katholiken ſein ganzes Leben hindurch 

verfolgen! Zwar hatte er ſich bisher noch wenig damit abge⸗ 
geben, alſo auch ihr Gewicht und ihre ungeheuern Schwie⸗ 
rigkeiten weder fuͤhlen noch nach Gebühr würdigen können. 
Allein der Katholizismus hat ein leichtes und ganz bequemes 
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voll war, deſſen lief der Mund über; und jedermann 
weiß auch, wie oft ſich meine Unterredungen bey Tiſche 


Mittel, aller Zweifel auf einmal los zu werden: Er ge⸗ 
beut Gehorſam und blinde Unterwerfung unter den Ent⸗ 
ſcheid der heiligen, nie fehlenden, nicht irren könnenden 
Kirche; und ſogleich hört alles Zweifeln, alles Vernünfteln 
auf, der Verſtand begiebt ſich zur Nuhe, und aller Streit 
zwiſchen dem Sieger und dem Beſiegten hat ein Ende; ja! 
was noch das Auffallendſte dabey iſt: ſie bereden ſich nun 
ſogar, im ſchönſten Einklang mit einander zu ſtehen! 
Warum macht uns aber Herr von Haller nicht näher mit 
jenen vortrefflichen Schriften bekannt, die ſo auſſerordent⸗ 
lich auf feine Ueberzeugung gewirkt haben, damit auch wir 
uns durch dieſelben belehren und bekehren laſſen können? 
Wahrſcheinlich würde er antworten, weil wir fe doch nicht q 
leſen würden, und er könnte Recht hierinn haben. Denn 
wenn die proteſtantiſche Vernunft ſchon in den erſten Prin⸗ 
eipien nicht mit ihnen übereinſtimmen, und der Kirche, den 
Concilien und den Päpſten keine ſolche abſolute Gewalt über 
Wahrheit und Recht zugeſtehen kann, ſo mag man aller⸗ 
dings ſeine Zeit auch nicht weiter über den vielen daraus 
abgeleiteten ſeichten Folgerungen verlieren. Von den prote⸗ fe 
ſtantiſchen Kirchenrechtslehrern kenne ich aber wenigſtens 
einen, den Herr von Haller geleſen hat; es iſt Mosheim. 


— 


Aber Mosheim hat dieß Werk nicht einmal ſelbſt heraus⸗ 7 
gegeben; erſt nach ſeinem Tode ward daſſelbe aus nachge⸗ * 
ſchriebenen Collegienheften abgedruckt, und wir haben beſ⸗ a 


fere und neuere Arbeiten, als dieſe iſt; obſchon wir iht 

läugnen wollen, daß bey dem immer noch nicht entſchiede⸗ * 
nen Streite zwiſchen dem Collegial⸗ und Territorialſyſtem 
man mit dieſer Wiſſenſchaft nichts weniger noch als im 
reinen iſt, und das peccatur intra et extra etc. noch 
häufig genug vorfalle. Kann ja ſelbſt der Payſt fein alther⸗ 
gebrachtes canoniſches Recht gegen Könige, Fürſten und ganze 
Länder nicht mehr wie ehemals aufrecht erhalten, und muß jetzt 
ungern genug den, gleich der gallikaniſchen Kirche, nach größe⸗ 
rer Kirchenfreyheit und Selbſtſtändigkeit ſtrebenden Regen⸗ 

genten und Nationen in fo vielen Stücken auch nachgeben! 

Schmerzen — im innerſten ſeiner Seele ſchmerzen muß 

es aber jeden, die Wahrheit aufrichtig liebenden Proteſtan- 


= 
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und anderswo, in den Jahren 1 1816 und 1817 über dieſe 
Gegenſtände erſtreckten. Selbſt proteſtantiſche Theologen 
ſtutzten über meine Beweisführung, (oft darüber,) und gaben 


mir doch in den Hauptpunkten Recht. Auch enthalten die 


zu derfelben Zeit gedruckten drey erſten Bände der Neflauration , 
obwohl ſie nur von weltlichen Staaten handeln, ſchon eine 
Menge Stellen, die der katholiſchen Religion günſtig ſind, und 
nicht eine einzige die ihr zuwider lautete. 


ten, wenn er die Reformation, welcher ſelbſt die katholiſche 
Kirche ſo viel Gutes verdankt, gegen alle hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit eine Mutter der neueren Revolutionen, und eine Quelle 
alles politiſchen Unfugs ſchelten hört. Gerade als ob vor 
der Reformation, unter dem Hirtenſtab der Päbſte, lauter 
goldene Tage und ungeſtörter Friede in der Welt geherrſcht 
hätten, und Revolutionen und Empörungen etwas unerhör⸗ 
tes geweſen, oder die letzten Staatserſchütterungen gerade in 
proteſtantiſchen Ländern wären erzeugt und ausgebrütet wor⸗ 
den! Alldieweil doch jedermann weiß, daß dieſe ſämmtlich, 
ja wohl ohne einige Ausnahme ruhig blieben, bis man die 
Revolution von auſſen hinein, und zwar gerade aus der 
Katholizität in dieſelben hinein gehracht hatte. 
Muß es nicht hingegen dem unbefangenen, denkenden 


Beobachter der heutigen Zeiten äuſſerſt merkwürdig und 


auffallend ſeyn, wenn er die Entdeckung macht, daß das 
Entſtehen einer ſolchen Pair geheimer Geſellſchaften in 
faſt allen Ländern von Europa und Amerika, ſo wie das 
unſichtbare und raſtloſe Treiben und Wirken derſelben, und 
der darauf folgende Ausbruch aller neuern Nevolutionen, ſo 
Hungefehr mit dem Zeitpunkt der Aufhebung des Jeſuiter⸗ 
ordens zuſammentrift, der wohl feinen Namen und feine 
Kutte auf einige Zeit abzulegen genöthiget war, dafür aber 
in ſeinem alten gewohnten Geiſt nur deſto ſchlauer und 
thätiger unter andern Nanlen im Verborgenen, auch ſelbſt in 
proteſtantiſchen Ländern zu ſpukken anſieng, und auf einen 
unbekannten großen Zweck hin zu arbeiten vorgab, welcher 
Zweck indeſſen jetzt ſo ziemlich offen am Tage liegt, und 
ſich auch immer beſſer und deutlicher zu offenbaren ſcheint? 
Oder — kannte und ſpürte man wohl vor 30 Jahren dieſe 
geheime Macht und Wirkſamkeit ſo allgemein und lebhaft 
als man fie heut zu Tag fühlt? 
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Im Herbſte 1818 machte ich wegen beſondern Ange · r 
legenheiten eine Reiſe nach Neapel. Von Reggio bis * 
Rom hatte ich eine engländiſche Familie und einen franzöſi⸗ 
ſchen Abbe zu Gefährten (25). Man beſprach ſich oft über 
kirchliche Gegenſtände, weil der Anblick Italiens und ſeine zahl⸗ 
reichen Monumente bey jedem Schritt Gelegenheit dazu darboten. g 
Dieſer Abbé, der einſt ſich mit mir allein befand, lobte mir 
die fo billige Denkungsart dieſer Engelländer in Anſehen P 
der katholiſchen Religion; und auf meine Antwort, dag 
mich dieſes gar nicht verwundere, daß die Revolution vielen 5 
Leuten die Augen geöffnet habe, und daß auch ich Proteſtant . 
ſeye, wollte er das nicht glauben. Er wendete ſogar die 
Worte unſers Herrn an den Hauptmann zu Capernaum 
auf mich an: „Einen ſolchen Glauben hab' ich ſelbſt bey 
den anſrigen nicht gefunden.“ Da er meine Geſinnun⸗ 
gen ſah, redete er mir ſtark zu, um mich zu vermö⸗ 
gen, in den Schooß der Kirche zurückzukehren, welche 
ich als die wahre und rechtmäßige anerkenne. 


(25) Wie die in Menge in Italien und beſonders in Rom * 
herumſchwärmenden franzöſiſchen Abbe's das Bekehrungs⸗ 
geſchäft der Proteſtanten daſelbſt betreiben, wird in einer 
der neueſten Neiſebeſchreibungen in dieſes Land ausführlich 
beſchrieben a). Was man aber zu den angeführten Bedenk⸗ 
lichkeiten, die den Verfaſſer ſo lange abhielten, ſich vollends 
und öffentlich zu der römiſchen Kirche zu bekennen — be⸗ 
ſonders zu der letztern — denken und ſagen ſolle, iſt wirk⸗ 
lich ſchwer auszumitteln. Daß es einen langen und heißen 
Kampf bey ihm abſetzen mußte, wer wollte das bezweifeln? 
Der Ausgang deſſelben war aber auch leicht vorauszuſehen; 
denn wenn die Mine ſo gut geladen iſt, ſo braucht es nur 
einen kleinen Funken um loszubrennen; auch ward Herr 
von Haller lange vor ſeinem eigentlichen Abfall nicht nur 
in ſeiner Vaterſtadt, ſondern ſelbſt in öffentlichen Blättern 

als guter Katholik anerkannt. (S. Jen. AL Z. 1819. 

Apr. Nro. 68. 8. 58.) * 


a) Toufaint v von Charpentier. 
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Ich widerſtand aber noch, ſey's aus Menſchenfurcht, oder 
um meiner Familie nicht dadurch Mühe zu verurſachen, 
oder um dieſen Schritt bis auf das Ende meiner Ta 
zu verſchieben, oder endlich, weil ich vielleicht bote, 
daß mein vierter Band eine gröſſere Wirkung hervorbrin⸗ 
gen würde, wenn er, dem Scheine nach, der Feder eines 
Proteſtanten entfloſſen wäre (25 bis). Er ließ auf dieſes 
hin mit ſeinen Zumuthungen nach, ſchrieb mir aber noch 
einen Brief von Rom aus, worinn er mich nur an einige 
bemerkenswerthe Stellen der heil. Schrift erinnerte, unter 
andern an folgende: Heute, ſo ihr ſeine Stimme 
höret, fo verſtocket euere Herzen nicht! Pſ. 942 00 
Auf dieſem Fuße blieben die Sachen während des 
anzen Jahres von 1819, in welchem ich vorzüglich an 
dem vierten Band der Reſtauration arbeitete, wo jedes 
Capitel mich in meinem Glauben befeſtigte / und mir die 
Nothwendigkeit, die Wahrheit, die Heiligkeit und die un⸗ 
ermeßlichen Wohlthaten der katholiſchen Kirche bewieſe. 
Meine Seele ward über allen Ausdruck dadurch in Be⸗ 
wegung geſetzt. Im Herbſte beſuchte mich der Herzog 
Adolph von Mecklenburg Schwerin, da er einige Tage 
in Bern verweilte. Als dieſer liebenswürdige Prinz / der 
/// A ⁵—U——Ä— 8 
25bis) Alſo! den Schein eines Proteſtanten wollte er noch bey⸗ 
behalten um den Proteſtantismus deſto beſſer vernichten zu 
können — Oder den Namen des Proteſtanten wollte er 
beybehalten um — mit ſeinem katholiſchen Buche deſto 
größeres Aufſehen zu erwecken, und demſelben damit Leſer 
und Käufer aus beyden Partheyen anzulocken!! Beydes der 
Jeſuiten⸗Moral, die zu Erreichung irgend eines Zweckes 
auch alle Mittel erlaubt, ſehr würdige Abſichten! Herr 
von Hallee wo blieb da wohl Ihr zartes Gewiſſen und Ihr 
feines Gefühl für Wahrheit und Gerechtigkeit? | 


(0) Det Verfaffer eitirt hier ſchon nach der katholiſchen Vul- 
Sata, in unſrer Bibel ſteht diefe Stelle im Bf. 95: 7, 8. 
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ebenfalls in den Schooß der Kirche zurückgekehrt war, und PR 
fich doch nachher mit feiner ganzen vroteſtantiſchen Familie x 
wieder ausgeſöhnt hatte, (25ter.) einerſeits meine Stim⸗ N 
mung, und andererſeits meine Unruhe (Verlegenheit) fahr 
ſo belehrte er mich, daß ich heimlich katholiſch ſeyn, und 
für die äuſſerlichen Handlungen Diſpenſation erhalten RN 
könne, daß auch eine groſſe Anzahl Proteſtanten ſich m 
dieſem Falle befänden. Dieſer Gedanke beruhigte mich, 
denn er bot mir den Ausweg an, meinem Gewiſſen Ge⸗ ; 
nüge zu thun, und doch kein öffentliches Aufſehen zu 45 
machen, welches ich zu vermeiden ſuchte. Demungeacht yo 
nahm ich noch keinen Entſchluß. ‚ N 
Einige Sonntage vor Weyhnacht 1819 vergoß ich 
eines Morgens, von einer religiöſen Bewegung eigen 
in meinem Cabinete Thränen; die Schriftſtelle, an welche 
mich der franzöſiſche Abbe erinnert hatte, beſchäftigte 
mein Nachdenken, die Erziehung meiner Kinder erweckte mir 
mancherley Beſorgniſſe, und ich bat zu Gott für (dieſelben) 
meine Kinder; nun trat meine Gemahlin herein, und 
ſchlug mir vor, den Gottesdienſt zu beſuchen, da (ein ge⸗ 
lehrter Profeſſor) Herr Profeſſor Stapfer predigen werde (26). 0 
(25ter.) De mortuis non nisi bene! heißt es allerdings, und Sy 
mit Recht, und gerne wollen wir auch dieſen, dem Herrn 
von Haller fo kiebenswürdig vorgekommenen Prinzen im 
Frieden ruhen laſſen, um fo viel lieber, da weder die Welt, 
noch die katholiſche Kirche — und zwar nach dem Geſtänd⸗ 
niß von Katholiken ſelbſt — durch ſeinen Tod viel verloren 


hat, er aber, was wir ihm auch berzlich gönnen, deſto 
mehr wird gewonnen haben. 

(26) Dieſe ganze Stelle, in wie fern dieſelbe bloße Perſonali⸗ 
täten enthält, zu beantworten, will ich meinem geſchätzten 
Herrn Collegen überlaſſen, was er bereits auch, wiewohl 
nur ganz kurz, in der Aarauer Zeitung gethan, und in 
einer der Era Numern auch eine Antwort ah von 


3h gehorchte. Wie 506 war aber mein Erfaunen und 


jede derſe 
gen anzubringen und hier folgen zu laſſen. Daß Herr von 


Herrn von Haller ſelbſt erhalten hat. Da A dieſe 
Stelle auch allgemeine Beſchuldigungen gegen die prote⸗ 
ſtantiſche Kirche überhaupt enthält, ſo halte ich es für 
Pflicht, Kr nicht zu übergehen, ſondern vielmehr gegen 
ben beſonders und einzeln meine Gegenbemerkun⸗ 


Haller in dieſer Predigt gerade den Text erklären hörte, 
den ihm der franzöſiſche Abbe fo nahe an's Herz gelegt 


hatte, gehört allerdings zu den unzählbar vielen Sonder⸗ 


barkeiten aus welchen man indeſſen gerade ſo viel ſchlieſſen 


kann, als aus dem neulich gemeldeten umſtand, daß Napo⸗ 


leon auf den nemlichen Tag (5. May) auf St. Helena fein 
Leben geendet habe, an welchem er ſteben Jahre vorher auf 


der Inſel Elba angekommen war. Wenn aber Herr von 


Haller in jenem unſchuldigen Zuſammentreffen wieder den 
Finger Gottes zu ſehen glaubte: warum lenkte ſich denn 
ſein Blick nicht beſſer auf die, durch ſeinen Prediger an 
ihn ergehende Gottesſtimme? warum blieb er ſo hartnäckig auf 
ſeiner vorgefaßten Meynung? warum verſtockte er dennoch ſein 
Herz? Gewiß, weil er, gleich den alten auf ein glänzen⸗ 
des Meßiasreich harrenden Juden, feinen Glauben an eine, 
ihm unerläßlich und nothwendig ſcheinende, prachtvolle Kirche 
Gottes auf Erden auch nicht konnte fahren laſſen, ſich nicht 
vom ſichtbaren losreiſſen, und bis zur Höhe eines nur 
dem Allwiſſenden genau bekannten Vereins aller frommen 
und guten Menſchen, oder eines für uns Sterbliche unſicht⸗ 
baren Gottesreichs hinauf denken konnte. Einen geiſtlichen 
Staat ſollte nach ihm die Kirche des armen Jeſu darſtellen, 
nud darum auch mit durchaus gleichen Attributen von 


Macht, Glanz, Anſehen, Neichthum, Länderbeſitz, Unab⸗ 


hängigkeit wie ein weltlicher ausgerüſtet ſeyn, auch nicht 
etwa bloß neben / ſondern wohl gar über dieſem ſtehen! So 
wollte es nämlich ſeine literariſche Hypotheſe, oder wenn 
man will, ſein Syſtem, und dieß Syſtem iſt das allein 
wahre und ſeligmachende, es iſt unwiderlegbar! Aber fühlte 
er denn nicht, wie ſehr eine ſolche bloß menſchliche Autori⸗ 
tät die Ehre Gottes, der nach 1. Cor. 1, 26 — 31. ſeine 
großen Zwecke nicht durch Gewalt oder blendenden Schim⸗ 
mer, ſondern einzig durch das kraftvolle Wort der Wahr⸗ 
heit, d. i. durch Lehre und Ueberzeugung befördern will, 


die Bewegung meines Gemüths, als ich ihn die gleichen BEN, 
Worte zum Terte nehmen hörte: Heute, fo ihr meine 
* 
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ſchmälern, und dagegen ein bloß menſchliches Trugbild 100 
(ganz nach 2. Theſſal. 2, 4.) auf Gottes Thron hinſetzen 195 
würde? Und die Möglichkeit — ja die Wirklichkeit, das | 
Vorhandenſeyn eines unſichtbaren, nur Gott bekannten, und 5 
ſelbſt Prophetenaugen verborgenen Vereins der edlern und gött⸗ 0 
lichern Menſchen auf Erden / einer, zwar nicht auſſerlich, aber BI, 
deſto feſter und inniger durch geiſtige Bande unter fich ver⸗ sa 
einigten Kirche Jeſu, hätte er dieſe ncht — vieler nd 
rer Schriftſtellen nicht zu gedenken — fchon deutlich genug 
aus 2. Timoth. 2, 19. vergl. mit Röm. 11, 2. 3. erkennen 
können? 

Allein dem Herrn von Haller genügt ſolches nicht: das 
Bild von einem Baum mit Stamm, Wurzeln, Aeſten, 
Zweigen u. ſ. w. — oder von einem ſichtbaren Oberhirten 
mit einer auch ſichtbaren Heerde möchte er vollſtändig und 
eigentlich auf dieſem Erdenrund realiſirt ſehen; die Erfah— 
rung ſo vieler Jahrhunderte, die ganze Kirchengeſchichte 
hatte es ihm nicht klar gemacht , daß durchaus kein einzel⸗ 
ner menſchlicher Oberer ein Einheitspunkt für die, Gott | 

allein bekannte, Schaar der wahren Glänbigen ſeyn, dab. 
ihr unſichtbares Oberhaupt, Jeſus Chriſtus ſelbſt, nimmer⸗ | 
mehr durch ein ſichtbares Kirchenhaupt vertreten und fo 7 
gut als überflüßig und unnöthig gemacht werden könne/ 
und daß das unveräuſſerlichſte Menſchenrecht der eignen 
Ueberzeugung und der Gewiſſensfreyheit, das Höchſte und 
Heiligſte, das ein Menſch beſttzt, weder in die Hände eines 
andern einzelnen, noch mehrerer Sterblichen, weder eines 
Papſtes noch ganzer Coneilien niedergelegt und übertragen 
werden dörfe, daß es alſo im Grunde gar keine Hierarchie 
geben ſolle noch könne! — ſo gerne wir auf der andern Seite 
auch nicht in Abrede ſeyn wollen, daß ſelbſt in einigen Hiera⸗ 
chen, — Worte eines neuern proteſtantiſchen Kirchenrechts⸗ 
lehrers — eine höhere Idee lebte, und — zur Ehre der 
Menſchheit — auch in der Hierarchie noch ein edlerer, aber 
vielfach entſtellter Keim verborgen war. A 

Freylich wird Herr von Haller uns hierauf entgegnen: 
wir geben alſo ſelbſt zu, daß es der proteſtantiſchen Kirche 
wirklich an einer feſten äuſſern Organiſation mangle, und 
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Stimme hören werder ſo verſocet euere Sen 
zen nicht! Dieſe Predigt ſchien mir durch die 


hung ſelbſt eingegeben, um auf meinen beſondern en 


(Lage) angewendet werden zu ſollen. Der Prediger be⸗ 
handelte * Text nicht auf eine gewöhnliche Weiſe; 


dieſelbe eher das Bild zerſtreuter Blatter und Aeſte, als 
eines vollſtändigen und wohl organifirten Baumes darſtelle. — 
Allerdings können und wollen wir dieſe Vergleichung nicht 
ganz ablehnen, und auch unſere neueſten und beſten Kir⸗ 
chenrechtslehrer geben dieſelbe gewiſſermaßen zu. Aber ſieht 
bat von Haller denn nicht auch gerade in dieſer zugeſtan⸗ 
denen äuſſern Schutz loſigkeit/ und dem gleichwohl nun ſchon 
mehr als 300 jährigen Beſtand unſers Proteſtantismus den 
Finger des über ihm waltenden höhern Schutzes, und die 
Uebermacht der göttlichen Wahrheit und des ſiegreichen Wir⸗ 
kens der, in ihre urſprünglichen Rechte wieder eingeſetzten, 
Menſchenvernunft über eitlen Wahn und Irrglauben, auf 
= welchen der Thron der Hierarchie durch Menſchenhände 


allerdings feſt und verſtändig genug, doch nicht unerſchüt⸗ 


terlich, noch auf die Ewigkeit hin, gebaut und aufgekünſtelt 
iſt? Aus dem dickſten und feſteſten Papſtthum entwickelte 
ſich ja der zarte edle Keim des Proteſtantismus, und erhielt 
ſich unter Gottes des Allmächtigen ſchützender Leitung und 
Obſorge bis heute ſtark und aufrecht, bewährte auch durch 


Einfluß den er auf das Wohl der Staaten und der Menſch⸗ 
heit überhaupt hat, ſondern muß jeden, der nicht muth⸗ 


willig ſelbſt die Augen zuſchlieſſen will, auch auf das leben⸗ 


digſte überzeugen, daß er ebenfalls zu den groſſen und herr⸗ 


lichen Anſtalten, — ja! wir dörfen ſagen, zu den wirkſam⸗ 


ſten und trefflichſten, — gehöre, durch welche der all⸗ 
gemeine Menſchenvater ſich Glieder zu feiner unfichtbaren Kir⸗ 
che ſammeln/ und für die Ewigkeit zubereiten will. Das that er 
aber auch vielfältig / und thut es noch / auch wird er es 
der noch, und immer kräftiger und herrlicher thun, denn 
fein Oberhirt iſt — kein ſterblicher ſchwacher Meuſch, ſon⸗ 


dern der Herr, unter deſſen Obhut es ſeinen, wenn auch 


noch ſo fehr bedauerten und bemitleideten, Schaafen gewiß 
an ehe, een kann. 


— 


ſein ganzes bisheriges Wirken nicht allein den ſegensreichen 


Kirche dem Bilde eines Baumes eben nicht fehr entfpreche, 


\ 
N 


33 G 
(ſeinen Tert nicht nach der gewöhnlichen Manier;) er ſprach 
von der Gründung des Chriſtenthums und der chriſtlichen 


Kirche, von dem heil. Petrus, der an einem einzigen | 
Tage 5000 Ungläubige bekehrte, von dem Senfkorn, 
das zu einem groſſen Baume aufwachſen würde, von der 


Nothwendigkeit, ſich dem Reiche Gottes anzuſchlieſſen, 
von der Gefahr, dieſen Entſchluß bis an das Ende ſeiner 
Tage aufzuſchieben i. ſ. w. Am Abend hatte ich eine 
lange Unterredung mit dem Verfaſſer dieſer Predigt ſelbſt. 
Ich machte ihm bemerkbar, daß unſere proteſtantiſche 


daß ſie eher nach allen Winden zerſtreuten Blättern gleiche, 
(die dem Spiel jeden Windes Preis gegeben ſind;) daß ein Baum 
doch eine Wurzel, einen Stamm, Aeſte und Blätter habe, 
wo alles zuſammen in ein Ganzes verbunden ſey, und 


daß nur die katholiſche Kirche einzig mir dieſes Kenn. 
zeichen zu beſitzen ſcheine, da nur ſie ein Haupt und 


Glieder habe, und alſo gleichſam ein Hirt und eine Heerde 
ſey. (und gleichſam eine, einem einigen Hirten durch eine ab⸗ 
geſtufte Hierarchie unterworfene, Heerde ausmache) (27). Un⸗ 


(27) Wirklich? Hier alſo der römiſche Papſt als Oberhirt, und 


die ganze ihm unterworfene zahlreiche katholiſche Chriſtenheit, 


mit all ihrer offenkundigen und ſchaubaren Moralität und Im⸗ 


moralität, auf der einen Seite: dort hingegen auf der an⸗ 


dern die, unter allen Völkern und Nationen vorhandene, nur 


Gott allein bekannte, Schaar der edlern, beſſern und göttli⸗ 


chern Menſchen aller Zeiten und aller Völker, und an ihrer 
Spitze das zur Rechten des Vaters erhöhete, fie alle belebende 
Oberhaupt: Jeſus Chriſtus, als einziger Urheber ihres Glau⸗ 


bens, ihrer Liebe und ihrer Hoffnung! der Weg, durch den 


ſte einzig zum Vater zu gelangen ſuchen! Welcher Heerde und 


welchem Hirten wird man wohl lieber angehören wollen? 
| 3 
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RT 


ere. Unterredung erſtreckte fich noch über We Gegen⸗ 


fände, über das, was man ſich unter einem Reich Gottes zu 
denken habe; über den Vorrang des heil. Petrus (257 über die 


©) Worrang des Petrus! Sonderbar, daß Paulus we 
der in ſeinem nach Nom geſchriebenen Briefe, noch in den 


8 = aus Rom gefchriebenen mehreren Sendſchreiben dieſes Erſten 


der Apoſtel auch nicht mit einer Sylbe gedenkt, weder Grüße 
an ihn vermelden läßt — was doch ſchicklich geweſen wäre, 


denn Petrus ſoll ja leibhaftig in Rom geweſen ſeyn! — noch 
Grüße, Aufträge, oder auch Befehle an andere Chriſten⸗ 


g 5 gemeinden, als von deſſen Primate ausgegangen, irgendwo 
anführt, ſondern überall ſelbſt, und aus eigner apoſtoli⸗ 
ſcher Autorität ſpricht und handelt, nur einzig auf Jeſum, 


den allgemeinen Herrn der Chriſtenheit, ſich berufend. Und 


Peetrus ſelbſt, in ſeinen zwey noch vorhandenen Briefen an 


die Chriſten überhaupt, warum ſpührt man auch dieſen einen 


ſeolchen, ihrem Verfaſſer gebührenden Vorrang vor den an⸗ 
dern Apoſteln nirgendwo an? Etwas dergleichen hätte doch 


1 * 


hie oder da in denſelben durchſchimmern müſſen! — Aber 
die bekannte, über alle Zweifel erhabene Stelle, Matth. 16: 


Du biſt Petrus se. c.?? Ja! die kennen auch wir recht wohl. 
Was liegt aber wohl am Ende in derſelben, wenn man ſte 


unbefangen und in ihrem ganzen Zuſammenhange liest, und 


beſonders mit der bald darauf folgenden Stelle Vers 21—23. 


des gleichen Capitels vergleicht? Offenbar dort ein Lob der 


furchtloſen, freyſinnigen und wahrhaftig lobenswerthen Ge⸗ 


ſinnung, die Petrus bey Gelegenheit der an ihn und ſeine 


Mitjünger gethanen bedenklichen Frage an den Tag legte: „So 
entſprächeſt du nun deinem Namen eines Felſenmannes! Sol⸗ 


zum) cher Männer bedarf ich, um ein feſtes, unerſchütterliches Got- 


tesreich in der Welt begründen zu können.“ Hier (Vers 


21. ff.) hingegen wohlverdienter Tadel einer, jener erſten 


ganz entgegengeſetzten Geſinnung, der Feigherzigkeit und 
Scheu vor Leiden und Widerwärtigkeiten, die eines, zu 
ſo gefahrvollen Arbeiten beſtimmten und berufenen, Apoſtels 


ſo ganz unwürdig war. Petrus ward aber durch dieſen 
Tadel ſo wenig zum bleibenden Satan, als durch jenes 
Lob zum bleibenden Felſenmann; der Erfolg bewieſe es, 


Ind ſo muß es auch Paulo geſchienen haben, als er ihn 
laut Gal. 2: 11—14. vor allen mit einem wohlbegrün⸗ 


— 


* 
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rochene Fortdauer des päpfilichen Stußls/ moriart. > A 


2 etwas ſehr wunderbares liege (2); über die Schwi 


keit, in der proteſtantiſchen Kirche einen feſten Glauben aufrecht 
zu erhalten (0) u. ſ. w. Herr Stapfer (der gelehrte Theologen 


deten Tadel belegte! Man vergleiche hier aber auch Ber 488 


unten folgende Säfte Anmerkung. 


(9) Das Wunderbare in der ununterbrochenen 6 


— 


Fortdauer des päpſtlichen Stuhls läßt ſich doch 


wirklich noch eben ſo gut erklaren, als z. B. der unge» 
heuere Umfang und die mehr als 1000jährige Fortdauer des 
Mohammediſchen Glaubens, nebſt ſo viel andern auffallenden 
Erſcheinungen in der Geſchichte mehr. Denn wie leicht ward es 
nicht dem geistlichen Oberherr in Rom gemacht, allmählich ein 
beynahe unumſchränktes auch weltliches Anſehen in dieſer hoch⸗ 
berühmten Stadt zu gewinnen, als ſie durch die Verſetzung des 
Kaiſerſitzes nach Byzanz ſo zu ſagen ganz herrenlos gewor⸗ 
den war! und wer weiß nicht, wie unvermerkt und all⸗ 
mählig auch ein Mißbrauch nach dem andern daſelbſt ſich ein⸗ 
gefunden, ein Vorrecht nach dem andern ſich eingeſchlichen, 
und — durch äuſſere Umſtände, ſo wie durch die planmäßigen 
Demüthigungen und Herabwürdigungen der andern Biſchöffe 
und Patriarchen begünſtiget, — ſich auch behauptet hat, bis 
endlich kluge Politik und Argliſt einerſeits, und andererſeits 
Dummheit, Ignoranz und Aberglauben dem römiſchen Hie⸗ 
rarchen eine Gewalt verſchafft und eingeräumt hatten, mit 
welcher er auch jetzt noch eine bedeutende Rolle fielt, und 
die ſtaunenden Blicke und die Bewunderung eines Herrn 
von Haller und anderer gleichgesinnten auf ſich zu ziehen 
vermag. 


30) Die Schwierigkeit, in der proteſtantiſchen 


Kirche einen feſten Glauben aufrecht zu erha 


Bi, 
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N 
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ten! Wir wollen es nicht verhehlen, einer der ſcheinbar⸗ 


ſten Vorwürfe, den die Katholiken den Proteſtanten machen; 
und doch erſchreckt er uns nicht! Indeſſen wollen wir auch gerne 
dabey geſtehen, daß die wichtigen Fragen: Ob dann ein feſter 
und durchaus unveränderlicher Glaube im fatholifchen Sinn 
wirklich ein ſo groſſes Gut? ja ob er ſelbſt in dieſer unvoll⸗ 
kommenen wandelbaren Welt nur möglich? ob ein ſolcher 
in der That auch je in derſelben vorhanden geweſen ſey? 
in einer kurzen Anmerkung nicht wohl gründlich beantwor⸗ 
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hörte mich mit vielem Intereſſe an, und konnte die Rich⸗ 


tet werden können. Wir geben darum auch nur folgendes 
zu bedenken: Der ächte Proteſtant, — denn es giebt in 
dieſem Punkt leider! auch unächte — unterſcheidet in dem, 
einem Chriſten mitzutheilenden, Glauben ſolche Wahrheiten 
und Sätze, welche weſentlich, und andere die auſſerweſentlich 
find. Von den leztern iſt jezt die Rede nicht; von jenen hin⸗ 
gegen hat er eine ſolche Meynung, daß er feſt überzeugt iſt, 
ſte werden und müſſen ſich jedem vernünftigen Menſchen, dem 
ſie deutlich vorgetragen und hinlänglich erklärt werden, noth⸗ 
wendig auch von ſelbſt aufdringen und einleuchten, nur müſſe 
ihm zum ruhigen Auffaſſen und Ueberdenken derſelben die be⸗ 
forderliche Zeit gelaſſen werden, Zwang und Gebot ſey da 
weder nöthig noch gut. Solcher Sätze und Wahrheiten gebe 
es indeſſen im Grund keine groſſe Menge, und unſer Herr 
ſelbſt gebe zu, daß dieſelben in nur wenige einfache Sätze 
zuſammengefaßt, und ſo auch dem ſchlichteſten und einfachſten 
Menſchenverſtand einleuchtend gemacht werden können. Milch 
der Wahrheit nennt ffe darum auch der Apoſtel, 1 Cor. 3: 1. 
u. Hebr. 5: 12. ff. und weil auf ihnen, als einem feſten Grund, 
der ganze Chriſtenglaube beruhen ſoll, ſo müſſen wir dieſelben 
nothwendig auch für unveränderlich, immer und überall gül⸗ 
tig / oder für ewig halten. Kein vernünftiger Proteſtant wird 
aber läugnen, daß dieſelben durch tiefer eindringende Geiſter 
nicht auch können erweitert, vervollſtändiget, verdeutlichet 
und in ſtärkere Speiſe für Erwachſene verwandelt werden; 
und hier verlangt nun der aufgeklärte Chriſt die vollkommenſte 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreyheit, er will nur glauben, was er 
glauben kann, und wovon er ſich ſelbſt überzeugen kann; er will 
alles prüfen dürfen, um das Gute behalten zu können jeder 
Zwang iſt ihm hier unausſtehlich! Denn was bewirkt in 
der That auch jeder folche, bey dem Unterricht und bey der Be⸗ 
lehrung von höhern Wahrheiten angewandte, Zwang? Von 
drey ungeheuern Uebeln nothwendig eines: Entweder kraſſen 
Unglauben und groben Spott / der darum, weil er vieles 
von dem vorgeſagten nicht glauben kann, alles zuſammen 
verwirft und beſpöttelt; oder ſchändliche Heucheley, die, 
wenn ſie das ihr unglaubliche bekennen muß, es wohl mit 
dem Munde thut, und mit den Lefzen ausſpricht, mit dem 
Herzen aber weit davon entfernt iſt, und alſo Gott und 
den Menſchen lügt; oder endlich, wenn man es mit dem 
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tigkeit mehrerer meiner Bemerkungen nicht abläugnen. (9) 5 
Er ſah die Trennung von der allgemeinen Kirche auch 
für ein Unglück an (31), (Er gab auch zu, daß die Tren⸗ 
nung ꝛc.) und verſchanzte ſich zuletzt hinter den gewöhnli⸗ 
chen Einwendungen, von den alten Mißbräuchen diefe 
Kirche, und von dem ärgerlichen Leben vieler ſeiner 
Mitglieder oder ſelbſt Vorſteher derſelben; Einwendungen, die 7 
mir wenig zu beweiſen ſcheinen, weil ja auch bey uns 
Miß bräuche, und zwar ſehr groſſe, vorhanden find (2); 


Menſchen ſo weit gebracht hat, daß man ihm auch ſein 
eignes Denken verdächtigen und Argwohn gegen feine eigne f 
Vernunft hat beybringen können, mit andern Worten, daß 0 
man ihn nun kann gläubig nachſprechen und gehorſam wieder⸗ 1 
holen machen, was man will — erbärmliche Dummheit! | 
die fogar die ſchönſte Gabe, die der Menſch von feinem 
Schöpfer empfangen hat, verkennt, und ſich mit eignem gu⸗ 
tem Willen von dem ſchönen Geſchäfte der täglichen Erweite⸗ 
rung ſeines geiſtigen Lebens, und des immerwährenden Fort⸗ 
ſchreitens in Erkenntniß und Tugend, ablenken, und bey N 
einem ſogenannten unveränderlichen, guten und alleinſelig⸗ | 
machenden Glauben feſthalten läßt.!!! Was find aber einige 
fogenannte Mißbräuche und Auswüchſe jener evangeliſchen a 
Freyheit, die wir allerdings nicht läugnen können noch 
wollen, was find fie gegen auch nur eines jener ſchreckli⸗ | 
chen, und die ganze ürſprüngliche Menſchenbeſtimmung in 
ihrem innerſten Weſen zerſtörenden und hemmenden Uebel? 
Lieber alſo, unendlich viel lieber unſere alles erwärmende, 
alles belebende, evangeliſche Glaubens⸗ und Gewiſſensfrey⸗ 
heit, als aber jenen alles beſchränkenden und lähmenden 
Gewiſſenszwang, mit ſeinem ſo ſehr geprieſenen, feſten, 


unbeweglichen und unveränderlichen Religionsglauben. 


(31) Zuverſichtlich hingegen behaupten wir, und viele aufge⸗ 

klärte Katholiken ſelbſt geben es zu, daß die Reformation 
weder für ihre Kirche, (wohl Ru ‚unterfcheiden von ihrer 
Cleriſey!) und wir ſagen, noch viel weniger für die un⸗ 
ſrige ein wahres Ungluͤck, für beyde vielmehr in gar vielen 
Nückſichten eine wahre, Gott nie genug zu verdankende, 

Wohlthat geweſen ſey. | 

(32) Ja wohl! Denen wir aber nicht durch Coneilien⸗ und 

Paypſtsbeſchlüſſe das Sigel der Unverbeſſerlichkeit und Unan- 
taſtbarkeit aufdrucken, ſondern ihnen abhelfen und entgegen 
arbeiten dürfen, eben weil wir reformirt, und nicht katho⸗ 
liſch ſind noch ſeyn wollen! wir dürfen gegen die Miß⸗ 
bräuche proteſtiren! WE 12 


3 


ED 
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weil die Geſchichte auch von Luther und Calvin nicht ſehr erbau⸗ 


liche s erzähle (3), weil unſere 2 708 (Geiflichen) nicht 


(33) Die Geſchichte ? welche Geſchichte? — Ueber euther | 


hier kein Wort weiter. Dieſer, bey allen ihm anklebenden 
menſchlichen Schwachheiten wahrhaftig große, Mann iſt 
noch neulich gegen bittere Verunglimpfungen und Verläum⸗ 
dungen ſo trefflich vertheidiget worden, daß es verlorne 
Zeit wäre, ſich länger bey dieſer unbeſtimmten Anklage auf⸗ 
zuhalten. Aber auch von Calvin wiſſe die Geſchichte nicht 
ſehr erbauliche Dinge zu erzählen? Hoffentlich wird doch 
Hr. von Haller ſich hier nicht zu einem verrufenen, auch von 
unſerer Regierung einſt ausgejagten, Bolſee und Conſorten 
wollen zählen laſſen, deren — auch von ſeinem Herrn Va⸗ 
ter (Bibl. d. Schw. G. Th. 2. S. 170. ff.) als verab⸗ 

ſcheuungs würdige Lügen und Unwahrheiten anerkannte Be⸗ 

ſchuldigungen von Drelincourt, Bayle (Art. Bolsec, 

Calvin etc.) n. g. m. vorlängſt ſchon gründlich widerlegt 
und nach Verdienſt gewürdiget worden ſind. Doch finde 
zum Ueberfluß hier ein von Drelincourt aus des mit Calvin 
gleichzeitigen und katholiſchen F lorimond de Remond 
Hist. de la naissance eto. etc. gezogenes Zeugniß über 
unſern Reformator eine Stelle, das nach der deutſchen 
Ueberſetzung S. 4. wörtlich alſo lautet: 

. Calvin war ſittſamer und beſſerer Natur als N. und 
„ließ voͤn ſeiner Kindheit an ſehen, daß er ſich nicht auf 
„Wollüſte des Fleiſches begab, und dem Bauch gedient ꝛc. 

„ Unter einem dürren und mageru Leib hielt er einen leb⸗ 
d» haften und muntern Geiſt verborgen; fertig im Antwor⸗ 
„ten, beherzt im Angreifen, gewiſſenhaft im Fallen, und 

v ſolches ſchon in feinen jungen Jahren, ſey es, daß er 
v ſolches zu Erhaltung feiner Gefundheit, oder zu Vertrei⸗ 

„ bung des Hauptwehes, welches ihm ſehr beſchwerlich 
„ war, oder damit er einen freyen leichtern Verſtand zu 
„ ſchreiben, zu ſtudiren und fein Gedächtniß zu ſchärfen 
„haben möge, gethan ꝛc. Man hat kaum des Calvini 

gleichen gefunden; denn während der 23 Jahren, da er im 
v Befitz des Bisthums zu Genf war, (?) predigte er alle Tage/ 

„ und jezuweilen zweymal am Sonntag. Er hielte ein 
1 Collegium theol. wochentlich dreymal; alle Freytag 
„hielt er eine Conferenz, welche er Congregation nannte. 


* 
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untadelhafter als die katholiſchen Prieſter ſeyen; weil * 


N 
„Die übrige Zeit brachte er mit Beantwortung der Schr 
„ben zu welche von allen Orten der Chriltenheit, da 2 4 
„ Ketzerey im Schwang gieng, ihm als einem o 
„Prieſter zugeſchickt wurden u. ſ. w.“ 8 

Gewiß ein unverdaͤchtiges Zeugniß eines gleichzeitigen = 
Katholiken, und die Schilderung eines nichts weniger als * 
unerbaulichen, üppigen und der Wolluſt oder Faulheit erge⸗ 
benen Lebens. 

Doch wahrſcheinlicher meynt Herr von Haller hier die 
Mitwirkung Calvins zur Verurtheilung des Antitrinitariers 
Servet?? und wie vieles lieſſe ſich nicht auch hier noch zu 
ſeiner Entſchuldigung ſagen, wenn man kaltblütig und 
unbefangen nicht nur den Geiſt der damaligen vielbewegten 0 
und zum Theil noch rohen Zeit — nicht nur die wirklich ö 
groben Blasphemien und die trotzige Halsſtarrigkeit des 
Verurtheilten — ſondern beſonders auch die äuſſerſt delikate 
und verantwortliche Stellung, in welcher Calvin ſich ſowohl 

gegen ſeine eigene als gegen die katholiſche Kirche befand, 
aus welcher ebenfalls Aller Augen auf ihn gerichtet waren, 
berückſichtiget; wenn man bedenkt, welch Zetergeſchrey ſich 
von allen Seiten über ihn und ſeine junge Kirche würde 
erhoben haben, wenn ein ſo arger Ketzer mit ſeinen von der 
allgemeinen Kirche verdammten Ketzereyen weniger ſtreng 
wäre angeſehen und beſtraft worden! Allein, ganz fehler⸗ 
frey wollen auch wir, — im Lichte des, ſo Gott will, heut 
zu Tag noch beſſer erkannten liebevollen Geiſtes des wahren 
Chriſtenthums — den Calvin in dieſem Geſchäfte nicht 
ſprechen; nur das erinnern müſſen wir jedoch / daß es höchſt 
ungerecht wäre, aus der — immer noch nicht über alle 
Zweifel erhobenen, — thätigen Mitwirkung Calvins zu der nicht 
unverdienten Verurtheilung eines einzigen Mannes auf einen 
blutdürſtigen und grauſamen Charakter, den er müſſe u. 
haben, ſchlieſſen zu wollen. 

Uebrigens bemerken wir auch im allgemeinen noch daß 
die proteſtantiſche Kirche ihren Glauben nie auf die unbe⸗ 
ſcholtene und fleckenloſe Charakterreinigkeit ihrer Stifter, 

ſondern ſtets nur auf die Uebereinſtimmung ihrer Lehre mit 
dem geſunden Wort Gottes gegründet, und daß ſte ſich auch 
nie vermeſſen hat, einem ihrer Oberhirten den Titel : 


C 0 
endlich unter dieſen einige gar wohl verdorbene Menſchen 
ſeyn können, nie aber die Geſammtheit, noch weniger 
der Glaube oder (und) die Religion, welche fie lehren (34). 

Was mich anbelangt, überzeugt, und zwar durch 
die Bibel ſelbſt, daß das Reich Gottes auf Erden nicht 
blos in der Kenntniß und Erfüllung der göttlichen Geboten 
(was allerdings die Hauptſache (ſein Zweck und letztes Ziel) 
iſt/) ſondern auch in den äuſſern Anſtalten beſtehe, um dahin 
zu gelangen, ich meyne, in der Kirche (39), oder der 
feſtgeſtellten Autorität, eben dieſe göttlichen Geſetze zu 


A TEE AR RTTEN 
Allerh eiligſter Vater beyzulegen, eine Benennung, 


die ihrer innigſten Ueberzeugung nach keinem ſterblichen Men⸗ 


| fchen, ſondern dem allerheiligſten Weſen Gottes allein gebührt. 
1) Wir hingegen glauben umgekehrt, daß freylich auch der 
Kirchenglaube allmählig ausarten, und wohl ganz entſtellt 
und verändert werden könne, alldieweil ſich unter den Dienern 


1 


auch einer ſolchen ausartenden Kirche immer noch rechtſchaffene / | 


unverdorbene und achtungswürdige Männer finden mögen. 
G Die alte Verwechslung der Wörter und Begriffe, und des 
Mittels mit dem Zweck! Der Zweck Jeſu war: ein 
Reich Gottes auf Erde zu ſtiften, oder eine Gemeine von 
auserwählten Gott liebenden Menſchen zu ſammeln, und 
dieſe Gemeine nennen wir auch die Kirche; (evgiα 
scil. zoswvia, dominica societas, Gemeine des Herrn.) 
wir theilen ſie ab in die unſichtbare oder eigentliche, überall 
Zerſtreute, und Gott allein bekannte, und in die äuſſere ſicht⸗ 


bare, aus allen getauften und Jeſum bekennenden Menſchen 


beſtehend. Das Mittel, oder die Anſtalt, eine ſolche Ge⸗ 


meine zu ſammeln/ zu bilden und zu leiten, iſt nun freylich der 


— 


Lehrſtand, oder das Apoſtel⸗ und Lehramt; aber dieſer Stand 
iſt nicht die Kirche ſelbſt, wie Hr. v. H. zu glauben ſcheint, er iſt 
aber zum Dienſt der Kirche nothwendig und angeordnet, und 
macht auch einen Theil derſelben aus; ſein Auftrag bezieht ſich 

auf beyde Kirchen, auf die äuſſere oder ſichtbare wie auf die 
unſichtbare oder innere, welche in jener enthalten iſt, und 
aus ihr muß gezogen, gebildet und fortgebildet werden. 
Zum Herrſchen über die eine oder andere iſt aber der 


4 8 © 4.0, 
lehren, zu erklären und auszubreiten; und uns dadurch den 
Frieden und die Freude in dem heil. Geiſt zu verſchaffen, wel⸗ 
ches der letzte Gegenſtand dieſes himmliſchen Reiches iſt: glaubte 
ich, in der Predigt, welche ich gehört hatte, den Finger 
Gottes zu erblicken, der mir den Weg weiſe, den ich zu 
nehmen habe, und dieß entſchied bey mir. Ich ſchrieb 
demnach den folgenden Tag einem Freund, der einzig 
meine Stimmung, und meine lange c kannte, 
folgendes Billet: - 


„Ich konnte dieſe Nacht nicht ſchlafen; ſanfte Thrä⸗ 


Lehrſtand durchaus nicht angeordnet, ſondern, wie geſagt, 
ganz und allein zum D ienſt derſelben. Epheſ. 4, 11 — 13. 
Denn fo kündigte ſich ja der Stifter dieſer Kirche ſelbſt 
an, „er ſey nicht gekommen, daß er ſich dienen laſſe ſon⸗ 
dern daß er uns andern, und zwar ſogar mit ſeinem Leben 
diene: “ Matth. 20, 28. 

Zu ſolchen Dienern der Gemeine ſuchte er ſtets auch 
feine Jünger zu bilden, ibid. Vers 25 — 27. 

Ja ſo ſahen ſich dieſe nachher auch immer ſelbſt an, als Die 
ner der Kirche, und ihr Amt als einen Dienſt; 1 Cor. 4, 1. 
2 Cor. 4, 1 und s und begaben ſich, laut 1 Petr. 5, 2. 
u. ſ. w. auch alles Herrſchens über die Gemeine, ſogar des 


Herrſchens über den Glauben. 2 Cor. 1, 24. Kann 


etwas deutlicher ſeyn? Aber freylich mit Herrn von Hallers 
neuem Staatenſyſtem harmonirt dieſe Lehre allerdings nicht, 
fie it und bleibt indeſſen nichts deſto weniger die reine 
bibliſche und auch — die vernünftigere und natürlichere 
als feine geiſtlichen Fürſtien und Herren! 


Daß übrigens Hr. v. H. den in der Urſchrift uns durchgehende 988 


beygelegten Titel von pasteurs, Paſtor en, Pfarrer, 


in der ſpätern Ausgabe beſtändig in ministres, Diener, 


Geiſtliche, umgeändert hat, mag auch feinen geheimen Grund 
haben. Sollte er vielleicht uns nicht für rechtmäßige und ächt 
evangeliſche Hirt en und Pfarrer, ſondern nur blos als Dis⸗ 
ner einer abgefallenen Kirche, und ihres ungeweihten Bir 
ſchofs, der Obrigkeit, anſehen wollen? Uns gilt das gleich, 
über Titel zanken wir nicht mit ihm, werden aber unſerm Ober⸗ 
hirten für unſern durch unſere chriſtliche Obrigkeit erhalte⸗ 


0 | Beruf immer zu Nede ſtehn. 
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„nen entguollen meinen Augen. Der Herr ſcheint die 
„Gebete fo vieler Chriſten zu meinen Gunſten erhört zu 
5 haben. Seine Gnade arbeitet ſo mächtig in mir, daß 
„ich derſelben nicht mehr widerſtehen weder kann noch 
„will. Es iſt mir unmöglich, länger (fernerhin) in die⸗ 
„fen ewigen Aufruhr gegen den Willen Gottes (gegen Gott) 
y und gegen meine eigene Ueberzeugung zu leben. Gehen 
„Sie alſo nach Freyburg, mein verehrungswürdiger 
„Freund! Sagen Sie dem Herrn Viſchof dasjenige, 
„ worüber wir unter uns übereingekommen ſind. Flehen 
„Sie die Barmherzigkeit der Kirche (86) zu Gunſten 
eines im Irrthum gebornen, und ſtets von Freunden 
» deſſelben umgeben geweſenen Schafes an, das aber nun 
„einen zärtlichen Blick auf die allgemeine Mutter (87) 
y hinwirft, und nur auf den günſtigen Augenblick harrt, 
„ wo es ſich öffentlich mit der Heerde Jeſu Chriſti, welche 
y von ihren rechtmäßigen e (D geleitet ne verei⸗ 
„nigen kann. 

Der Schritt wurde gethan nicht übereilt, (nicht ſogleich) 
ſondern nach einem Zwiſchenraume von mehreren Tagen der 
Ueberlegung „während welchen ich nochmals daran triebe. 

Ga Vergl. hier den Schluß der 35ſten Anmerk. 
(36) Barmherzigkeit der Kirche. d. i. einiger geiſtlichen 

Vorſteher der Freyburgiſchen Kirche! ſ. die vorige Anmerk. 
(37) Allgemeine Mutter! Nothwendig muß Herr von 

Haller unter dieſem Ausdruck verſtehen: Allgemein 

werden ſollende Mutter, denn Allgemein iſt fie 

wirklich nicht, und wird es gewiß auch nie werden. Hie⸗ 
zu würde nemlich erfordert, daß ihre Lehren, ihre Vor⸗ 
ſchriften und Gebote auch den Bedürfnißen und Forderun⸗ 
gen der allgemeinen Menſchenvernunft, d. i. aller Völker 
und Zungen und Nationen recht eigentlich entſprächen, und 
im Stand wären, fie alle zu Gott zu führen. Thut ſie 
aber das, ſo wie ſie jetzt iſt? Kann ſte ſich alſo je zu 
dieſer Allgemeinheit auch gegründete Hoffnung machen? 


| e 
Der Biſchof, dem ich durch meine politiſche Schriften 
ſchon bekannt war, antwortete mir durch einen (ſo) güti⸗ 
gen und liebevollen Brief, der mich tief rührte (daß ich 
in Thränen darüber zerfloß) und mich allein ſchon die 
Göttlichkeit dieſer Kirche hätte erkennen laſſen, wäre 
ich nicht vorher ſchon innigſt von derſelben überzeugt 
geweſen (88). Er verſicherte mich, daß er ſeit langer 
Zeit ſchon mich als ein Kind der katholiſchen Kirche an⸗ 
geſehen habe, und ſich über meinen jetzigen Entſchluß 
gar nicht verwundere; daß er ihn erwartet habe, und mir 


darüber Glück wünſche. Er trat über meine ganze Lage 


ein, über das mißliche ſowohl meiner Familie als ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe: er kündigte mir an, daß die 
Kirche ſich mit dem Bekenntniß meines Glaubens (9 


(38) O wie leicht war es, einen ſolchen Vogel zu fangen, der 
ſelbſt dem Käficht entgegen fliegt! Mit voller Zuſtinmung 


des Herzens kann auch ich erbauliche Reden eines Maßillon, 


Bourdaloue u. ſ. w. leſen, ohne deswegen ſogleich von der 
Göttlichkeit der äußern Kirche, welcher dieſe Herren ange⸗ 
hörten, überzeugt zu ſeyn. 

(39) In den Constit. fynodal. Eccl. n des vorigen 
Biſchofs Guiſolan (Friburgi 1812.) S. 111 u. 113. habe 
ich dieſes kathol. Glaubensbekenntniff franzöſiſch und deutſch 

vor mir, und in den ältern Constit. ynod. des Biſchofs 

de Strambino, (Friburgi 1665.) pag. 28. ebenfalls la⸗ 

Be teinifch, mit einem dabey befindlichen kürzern Formular, p- 31. 

Jene drey ſind wörtlich daſſelbe Bekenntniß, welches Papſt 

Pius IV. im Jahr 1564 in der bekannten Bulle nach dem 


Trident. Concil. für die ganze kathol. Kirche abgefaßt, und 


derſelben auf das ſtrengſte vorgeſchrieben hat. Herr von 
Haller wird alſo auch daſſelbe beſchworen haben? Da er 
ſich gegen das Ende ſeines Briefes wieder auf dieß Glau⸗ 
bensbekenntniß beruft, und behauptet, daß es gleichlautend 
mit dem unſrigen ſey, fo will ich daſſelbe am Schluß mei⸗ 
ner Bemerkungen zur Vergleichung mit abdrucken laſſen, 
und zwar, um umpartheyiſch zu ſeyn, auch das obgedachte 


KH, 


* 
— 


— 
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begnügen werde, und daß — um ein gröſſeres Uebel zu 
verhüten, oder ein gröſſeres Gutes zu bewirken — ich auf 
eine unbeſtimmte Zeitlang von den äuſſern Handlungen 
diſpenſirt ſeyn könne (40); zuletzt zeigte er mir die kleine 
Anzahl von Vorbereitungen und Formalitäten an, welche 
ich noch zu beobachten hätte. | | | | 

Dem ohngeacht floſſen noch mehr als acht Monate 
hin, während welchen ich das kleine Werk über die ſoge⸗ 
nannte Spaniſche Conſtitution verfertigte, und vorzüglich 
den vierten Band meiner Reſtauration vollendete, der end⸗ 
lich Ends Augſtmonats 1820 gedruckt erſchien. Dieſe letztere 
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kürzere Formular, weil man fich vielleicht auch mit dieſem 

0 begnügt haben kann. Ganz dem Geiſt der kathol. Kirche 

\ gemäß iſt es übrigens, daß ſie beym Webertritt von Prote⸗ 

ſtanten mit einigen unbedeutenden Formalitäten, und dem 

wörtlichen Ablegen eines Glaubensbekenntniſſes, das ihnen 

vorher nie iſt erklärt worden, das ſie alſo auch weder verſte⸗ 

hen, noch gehörig prüfen und würdigen konnten, fich begnügt; 

denn blinder Glaube und unbedingter u; 5 iſt es einzig, 

was fie im Grund von ihren Anhängern fordert; Nachdenken 

und Ueberzeugung erläßt fie ihnen gerne. Bey uns Prote⸗ 

ſtanten dauert hingegen der beſondere Neligionsunterricht der 

Jugend mehrere Monate und ſelbſt Jahre lang, (*) und noch 

beklagt es die Mehrzahl unſerer Prediger, beſonders in großen 

Gemeinden, daß dieſe Zeit zur Mittheilung auch nur der aller⸗ 

nöthigſten Kenntniſſe, leider! viel zu kurz ſeye. Hrn. v. H. 

gänzliche Unbekanntſchaft mit dem, ſo er beſchworen, erhellet 

aber unwiderſprechlich ſowohl aus ſeiner Behauptung, daß 

daſſelbe mit unſerm Glauben ganz übereinſtimmend fey, 

als aus ſeinen großen, den kathol. Geheimnißen ertheilten 

5 Lobſprüchen, indem man in der That dieſe weder zu über⸗ 
denken noch zu begreifen, ſoudern blos zu glauben hat. 

(10) Diſpenſation von dem Biſchof? und wozu? zum Heucheln! 

zum Verſtellen? freylich, wie es heißt, um eines guten 

Zwecks willen! aber wie heißt es: Röm 3, 822 
(D Der öffentliche für die Erwachſenen, zur at: 8 Erweite⸗ 


| rung und Befeſtigung in ihrer Religionserkanntniß, ihr ganzes 
* Leben hindurch. 9 . N 
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Arbeit, abſchen ſie nur von den geiſtlichen oder religiöſet 
Staaten im Allgemeinen handelt, und weniger die Glau- 
bensſätze als aber die Natur und Organiſation der Kirche 
berückſichtiget, iſt gleichwohl von einem Ende zum andern 
ganz nach katholiſchen Grundſätzen abgefaßt, und kann 
ſo zu ſagen, als ein vor der ganzen Welt abgelegtes 
Glaubensbekenntniß angeſehen werden. Während dieſes 
ganzen Zeitraumes drang der Biſchof keineswegs ſtärker 
in mich. So etwas iſt gar nicht, wie Sie vielleicht 
glauben, im Geiſte dieſer Kirche; fie nöthiget nicht (41), 
fie braucht nicht Gewalt, aber fie öffnet dem, welcher anklopfet, 


(41) So duldſam war dieſe gute Mutter bekanntlich doch nicht 
immer; das coge intrare war ſonſt auf mannigfache 
Weiſe — blutig und brennend — mehr an der Tagesord⸗ 
nung, und die Toleranz der anders denkenden und unge⸗ 
horſamen Söhne kaum dem Namen nach bekannt. Nicht 
einmal den, nach 30 jährigem mörderiſchen Krieg auf ge⸗ 
genſeitige Duldung und Kirchenfrieden abzweckenden Weſt⸗ 
phäliſchen Friedens ſchluß wollte dieſe gutmüthige Mutter 
je unterſchreiben! Doch — dieſe Zeiten, will man uns 
verſichern , ſeyen vorüber, und — kommen nicht wieder?! 
Allerdings hat auch die gute Mutter ſeit einiger Zeit eine 
andere Sprache angenommen, „fie ſuchte“ — (um mich der 
Worte eines 1786 zu Rom (Wien?) gedruckten Werkes zu 
bedienen, in welchem die neuere Politik der römiſchen Cu⸗ 

rie vortreflich aufgedeckt iſt,) — „da es mit der Möncherey 
mehr recht fort wollte, ſich unter anderm auch dadurch 
ößern Einfluß zu verſchaffen, daß fie, wo es angieng, 
er (der Proteſtanten) Fürſten einige, zumal die Deut⸗ 
ſchen, welche von jeher die Fierfien waren, wieder auf die 
Seite der Röm. Confeßion herüberlockte, dieſe aber pfleg⸗ 
lich und glimpflich behandelte, den Hohenprieſterſtab nie⸗ 
mals als gebietender Herr auflegte, ſie Söhne nannte, ih⸗ 
nen Günſtlinge und Beichtväter ex Tocietate Jesu bey⸗ 
gab die ſich aufs Peccadillen veranlaſſen und abſolviren — 
verſtanden, und es nie rigoros nahmen. Die Herren 
(heißt es weiter) fanden das auch bequemer für ihre Ge⸗ 
wiſſensfreyheit, als Luthers ſchwerfälligere Moral.“ Ra⸗ 
türlich! Aber fistula dulce eanit, volncrem dum de- 
f 
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3 fie läßt die Leute kommen RR und Gottes Gnade 1 ihnen 
(42) (42) Wie fie es aber auch bewirkt, daß andere Leute wirklich 


wie von ſelbſt kommen, mit welcher tiefen Menſchen⸗ 
kenntniß ihre Ausgeſendeten unter allerley Form und Ge⸗ 


fſtalten, ſobald ſte nur durch beſcheidenes, einfchmeichelndes 


Benehmen oder wirkliche Talente ſich einmal freyen Zutritt 


verſchafft haben, vorerſt die ſchwache Seite eines jeden ein⸗ 


zelnen ausſpähen , dieſelbe dann geſchickt und geduldig be⸗ 


arbeiten, ja bis zur Leidenſchaft ſteigern; — wie fie dieſen 
bey ſeinem Kunſtſinn und äſthetiſchen Gefühl erfaſſen, — ei⸗ 


nen andern durch ungemeßnes und täglich wiederholtes Lob 


ſeiner Talente, mit welchen er, durch Uebertritt zu ihrer 
Kirche, ſo viel Gutes bewirken, ſo groſſes Aufſehen erwecken, 
zu ſo hohen Ehren gelangen könnte, einfangen, — einen drit⸗ 

ten durch Ueberſpannung ſeines religiöſen Sinnes, — einen 


vierten durch eine gefällige, dienſtfertige und beredte Freun⸗ 
dinn, oder gar durch eine Siegwartiſche Marianne und an⸗ 


dere ſolche Künſte und Umtriebe mehr erobern; — Wie fie ferner 


den Widerwillen gegen ihren Cultus allmählig zu ſchwächen, 
die der Vernunft anſtößige Seiten deſſelben, oder das ei⸗ 


* 


gentlich dogmatiſche und widerſinnige, entweder in ein hei⸗ 
liges, myſteriöſes, und dem Gefühl nicht unangenehmes 
Dunkel einzuhüllen, oder als unwichtig und eines 

Ueberzeugung freygeſtellt, in Schatten zu legen, oder gar 
liſtig zu umgehen und zu verſchweigen wiſſen; — wie fie das 
drükende und läſtige der hierarchiſchen Gewiſſenstyrannie 


auszuſchwatzen, und dagegen das anziehende, reizende und 


finnlich gefällige ihrer Tempel und Cärimonien, im Gegen⸗ 
ſatz mit unſerm kalten, herzloſen und finſtern Proteſtantis⸗ 
mus, wie fie ihn nennen / ohne Aufhören anzupreiſen und 
erfürzuziehen verſtehen: kurz den ganzen feinern Proſely⸗ 
ismus, in dem ſte es heut zu Tag ſo weit gebracht haben, 


den kennt man doch jetzt wohl ſo ziemlich gut. Man begreift 


es auch, warum die Katholiken die Toleranz, die ſie von den 
Proteſtanten ſo laut und unbeſchränkt fordern, und — erhal⸗ 
ten, denſelben in ihrem Gebiete nicht in gleichem Maaße 

wieder wollen angedeihen laſſen: Das Licht, denken ſie 
nemlich könnte da, wo alles dunkel iſt / leicht geſchloßene 
Augen öffnen und auf ſich ziehen; daher es auch bey ihnen 


gar nicht leuchten darf: da hingegen wo es einigermaßen helle 


iſt / meynen fie, konnte man den Leuten wohl auch ein ſchei⸗ 
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wirken, welche an ſich mächtig genug iſt, wenn ſie ein⸗ 


nendes Blendwerk ſtatt des reinen Lichtes hinzanbern; daher 
ſie ſich auch überall bey den Proteſtanten einzuniſten ſuchen um 
fie ſo zu bethören. — So weiß man nun auch / warum ſie uns 
ihre gute Kirche jetzt fo oft als unverdient (2) von uns gehaßt, 
geflohen, geſchmäht und unſchuldig leidend vorfchildern? 
warum ſie ſich fo laut über unſer — wahrlich nicht une 
gegründetes — Mistrauen beklagen, und bey unſern gut⸗ 
müthigen, aber der Kirchengeſchichte, ſo wie der geheimen, 
dabey unterliegenden, Abſichten ganz unkundigen Perſonen ein 
herzliches Mitleiden zu erwecken ſuchen, und wirklich oft er⸗ 
wecken. — Warum ſie dann auch umgekehrt ein lebhaftes Mit⸗ 
leiden mit uns, und dem elenden traurigen Zuſtand, in dem ſich 
unſere arme, kleine, zerſplitterte proteſtantiſche Kirche be 
finde, zu verſpühren vorgeben, alldieweil die ihrige groß, 
ſtark, glänzend und auf einen Felſen gebauet ſtehe. — Und 
fo begreift man endlich auch je langer je deutlicher, wo 
es dani hinaus will, daß man den proteſtantiſchen Regie 2 
rungen fo gerne mit Conſpirationen und heimlichen Ver⸗ 
ſchwörungen den Kopf zu füllen ſucht, denen man am 
ſicherſten durch die Obrenbeichte auf die Spuhr kommen, 
ia denen man blos durch Wiedereinführung der alten OR 
Dummheit und Wiedergewoͤhnung des Volks zum blinden N 
Glauben und ſklaviſchen Gehorſam gründlich und für im⸗ | 
mer vorbeugen könne: Ihnen hingegen forafältig ver⸗ 70 
ſchweigt, wie ſehr ihre Selbſtändigkeit durch die Wieder⸗ 0 


* 


anerkennung einer fremden geiſtlichen Obermacht gefährdet | 
und gelähmt werden müßte, wie viele, jetzt blos bürgere 
liche und politiſche, Angelegenheiten durch den Katholizis —— 


mus wieder zu geiſtlichen, oder doch zu causis mixtis 
gemacht würden, zu welchen die Geiſtlichkeit auch ein 
Wort zn fagen hätte, ja die vielleicht ihrer Gerichtsbarkeit x 
ganz anheim fallen, und der weltlichen Gewalt ſomit entzo⸗ 
gen werden würden; des Wiederherſtellens der eingezogenen 
Klöſter, der Ausſchmükung unſerer leeren Kirchen, und der 
Standesgemäßen Ausſtattung To vieler neu zu erwählendenm 
geiſtlichen Herren und fürſtlichen Prälaten nicht einmal zu 
erwähnen! 
| Man follte nicht glauben, daß es möglich wäre). daß der römi⸗ 
ſchen Curie ein fo ungeheures Projekt der gänzlichen Ver⸗ 
nichtung des Proteſtantiosmus, und der Wieder⸗ 


2 N 


mal das Herz des Menſchen ergriffen hat. Ich hätte es 
noch weiter hinausſchieben können; ich habe nichts übereilt; 
es erforderte einen Kampf von zehn bis zwölf Jahren, 
ehe ich mich entſchied': allein ich hatte keine Ruhe mehr, 
mein Entſchluß blieb unerſchütterlich. Kurz, man wählte 
nun Ort und Tag mit aller nur möglichen Umſicht, und 
ſo geſchah' es den 17ten Oktobers 1820, in dem Land- 
hauſe des Hrn. von Voccard, allie d' Affry, zu Jetſch⸗ 
wyl, wohin ſich der Biſchof unter dem Vorwande, der 
Familie einen Beſuch abzuſtatten, verfügt hatte, daß ich 
mein Glaubensbekenntniß ablegte, und damit die allge⸗ 
meine Beichte verband. Ich erhielt die abſolution / aus 


vereinigung ſeiner Glieder mit der alten Nut 
terkirche je hätte im Ernſt zu Sinn ſteigen können. Allein 
phHhöort man nicht von allen Seiten aus proteſtantiſchen Ländern 
laute und bittere Klagen über die verſpübrten, nachtheiligen 
Wirkungen ſolcher geheimen Machinationen? Hört man nicht 
von allen Seiten ernſtliche Aufforderungen zur Wachſamkeit 
über einen nichts weniger als verächtlichen, und mit neuen und 
ungewohnten Waffen uns bekämpfenden, Feind, und tren⸗ 
gemeynte Warnungen vor dem ſüßen einſchläfernden Ge⸗ 
ſchwätze, mit dem er uns ſicher machen, und dann auf 
einmal einfangen will? Ja ſind wir ſelbſt etwa frey von 


5 


ſolchen Angriffen? Was iſt dieſer Hallerſche Brief anders, 


als ein ſolcher fein angelegter Verſuch, uns unſrer theuer 
erworbenen Geiſtesfreyheit wieder zu berauben, und unter 
das alte päpſtliche Joch zurück zu führen, und iſt er etwa 
bey ſchwächern Seelen ſo ganz ohne Eindruck geblieben? 
Die Mittel und Ränke aufzudecken, deren man ſich zu je⸗ 
nem Zweck gegen uns bedient, iſt aber eines der wirkſam⸗ 
ſten Gegenmittel, und darum habe ich es auch nicht außer 
Ort zu ſeyn geglaubt, die vornehmſten derſelben — bey 
weitem noch nicht alle — hier in einem gedrängten Zuſam⸗ 
menhang aufzuzählen und kenntlich zu machen. Och werde 

zuweilen noch auf dieſe früheren Anmerkungen zurückweiſen, 

| die ich eben darum etwas ausführlicher abgefaßt habe, um 
in der Folge mich deſto kürzer faſſen zu können. > 
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Betracht meiner aufrichtigen Reue, und am zweytfolgen⸗ 
den Tage, des Morgens um ſechs Uhr, in dem Partikular⸗ 
Betzimmer des Biſchofs zu Freyburg auch das Sakrament 
der Firmelung und dasjenige der Communion, was mir 


eine Kraft, eine ſo ganz nnausſprechbare Ruhe und in⸗ ö 


nere Befriedigung einflößte, von der ſich ein Proteſtant 
gewiß keine Vorſtellung machen kann (“)). 
— T— — — 


(43) Das heißt doch wirklich recht groß geſprochen! Weiß denn | 
Herr von Haller ſo gut, was, in protefiantifchen Seelen 


vorgeht und geſchehen kann, daß er ſo dreiſt darüber abzu⸗ 
ſprechen ſich erfühnt? Gottlob! daß wir überzeugt ſenn 


können, daß manche fromme, gute, proteſtantiſche Seele 


beym Leſen dieſer Stelle ihn — auf ihre eigenen Erfah⸗ 
rungen ſich ſtützend — ſogleich der Lüge ſtrafen wird. 
Wahrſcheinlich hat er ſich aber nur unrecht ausgedruckt, 
er wollte vielleicht ſagen: „Von der ſich meine Seele, fo 
lange ſie noch proteſtantiſch war, keinen Begriff machen 
konnte;“ und dann glauben wir ihm gerne, denn aus ſei⸗ 
nem Briefe geht ja das beſtimmte Geſtändniß hervor, daß 
er nie rein proteſtantiſch war, ſondern immer auf die an⸗ 
dere Seite ſich hinneigte. 
Aber auch ſo können wir ſeinen Ausſpruch nicht ungerügt 


hingehen laſſen. Herr von Haller ſchreibt da dem Gefühle, 


dem flüchtigen, vorübergehenden, und meiſtentheils aus 
ſehr erklärbaren Urſachen hervorgehenden, Gefühle, einen 
größern Werth zu, als Bibel und Vernunft es zugeben 
können. Schon im gemeinen Lehen, wenn man von dem 
Menſch in ſeiner Würde ſprechen will, nennt man ihn 
einen vernünftigen oder einen empfindſamen Menfch? Sehen 
wir nicht ſchöne und erfreuliche Empfindungen von Liebe, 
Treue, Dankbarkeit, Freude und Traurigkeit ꝛe. auch bey 
den Thieren; aber auch Veenunft? -- Oder, um der Sache 


noch näher zu treten, leſe er nur in unſerer Bibel mit 


Aufmerkſamkeit die Geſchichte des Auferſtandenen: Arbei⸗ 


— 


tete unſer Herr, da er ſich nach ſeinem Wiederaufleben 


den Seinen offenbarte, mehr auf ihr Gefühl oder auf ih⸗ 
ren Verſtand? Suchte er nicht dieſen ſtets und vorzüglich 
zu wecken, und jenes hingegen — wenn es wie bey den 

A | 
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Um indeſſen kein öffentliches Aufſehen zu erregen, und 
das Herz meiner Verwandten nicht zu betrüben, hatte 
ich beſchloſſen, das Geheimniß noch in dem Innerſten 
meiner Seele zu verwahren, und es / [ſo wie manches an⸗ 
dere, (erſt in einem günſtigern Zeitpunkt bekannt werden zu 
laſſen, oder auch, wenn eiu ſolcher Zeitpunkt ſich nicht anbieten 
würde, wenigſtens) erſt bey der Annäherung meines Todes 
und in meinem Teſtamente zu offenbaren. Allein, man ſoll 
in feinen Glauben nicht abläugnen! Auch werdet ihr euch 
erinnern, geliebte Brüder und Schweſtern, daß, als ge⸗ 
gen das Ende Dezembers ſich wirklich einige Gerüchte über 
mich erhoben, und man mich ſelbſt darüber befragte, ich 


zwey Jüngern zu Emaus, oder bey der Maria, in Flammen 
ausbrechen wollte, — eher zurückzuhalten, und fie durch eige⸗ 
nes Nachdenken zu dem Geſtändniß zu bringen: Ja! ſo 
mußte es geſchehen! Chriſtus mußte dieß leiden ꝛc. und: 
Seliger ſind allerdings die, welche auch ohne ſelbſt zu ſehen, 
zum Glauben gelangen! alſo wohl durch Nachdenken, Ver⸗ 
gleichen und Ueberlegen desjenigen, was in den alten Pro⸗ 
pheten von dem Meßias geſagt iſt? Wer Ohren hat zu 
hören, der höre, d. i. der ſinne und denke, — und nicht: der 
fühle nun auch meiner Lehre, meinen Gleichniſſen u. ſ. w. 
ferner nach! war ja auch ſein gewöhnlicher Aufruf an ſeine 
Zuhörer während ſeines ganzen frühern Lehramts. Solchen 
Winken folgt aber auch der ächte Proteſtantismus nach, 
und ſucht bey ſeinen Schülern immer zuerſt und vorzüglich 
auf ihre Ueberzeugung zu arbeiten; das Gefühl benutzt er 
jedoch auch, aber nur um den Willen dadurch deſto fchnel- 
ler zu guten und vernünftigen Entſchließungen zu bewegen, 
zu demjenigen nemlich, was der Verſtand wirklich als gut er⸗ 
funden und kennen gelernt bat. Aber aufs defühl, als ein 
zigen und letzten Zweck, arbeitet er nie hin, d 
er derjenigen Religion, die die Menſchen imme 
Kinder behandeln, und mehr ihre Augen, Ohren, Naſe ze. 
durch gkäuzende Cärimonien und Gebräuche füllen, als 
ihr Nachdenken wecken und ihr Herz gründlich beſſern und 
veredeln will. | 


— 


N 
* 
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euch niemals ſagte, daß ich ein Proteſtant ſey, ſon⸗ 
dern vielmehr bey allem Eingeſtändniß meiner Vorliebe, 


und ſelbſt meines Glaubens, euch antwortete: bald, daß 
äuſſerlich und öffentlich ich nicht Glauben geändert 


habe; bald, daß ich ja die Gebräuche der katholiſchen e⸗ 


ligion nicht beobachte; bald, daß dem Scheine nach ich 
ja immer derſelbe ſey, und daß ich es nicht nöthig finde, 
irgend einen Schritt oder öffentliche Erklärung zu thun; 
welch alles auch mit der Wahrheit ganz übereinſtimmend 


war. Wenn vielleicht, weſſen ich mich jedoch nicht zu 


entſinnen weiß, mir etwa ein Wort, ein Ausdruck, ent⸗ 
wiſcht ſeyn ſollte, der den Schein eines wirklichen Ab- 
läugnens gehabt hätte, ſo geſchah' dieſes doch nicht vor⸗ 
ſützlich, und ich würde es Gott und den Menſchen ab⸗ 


bitten (4). 


04 Bey den Menſchen, = verſteht ſich bey ſeinen Menſchen — 
o] da würde er die Abſolution auf dieß peccatuzo gewiß auch 


| bald erhalten! denn — wenn je aus einer Stelle deutlich 


hervorgeht, in was für einer Schule Herr von Haller ge⸗ 
weſen, und was für Lehrmeiſter an feinem Verſtand und 
Gewiſſen gearbeitet haben, ſo iſt es dieſe, wo ſich die 
jeſuitiſche Kunſt mit dem Gewiſſen zu markten, ſeine 
Worte auf Schrauben zu ſtellen, mit zweydeutigen Aus⸗ 
drücken zu fechten, denſelben dann einen beliebigen Sinn 


unterzulegen, reservationes mentales zu haben, und 


damit ſeinen innerſten Sinn zu beſchwichtigen u. ſ. w., in 
ihrem ganzen und wahren Lichte offenbart. 
Habe ich aber in dem verdorbenen Zeitalter, in welches 
Gott mein Daſeyn hinzuſetzen für gut fand, auch nur ei⸗ 
nnen geringen Antheil von jener apoſtoliſchen Gabe, die Geis 
ſter zu unterſcheiden, übrig Behalten, fo ſcheint mir 
fait, es gehe aus dieſer ganzen Stelle unverkennbar hervor, daß 
der beſſere Theil des Herrn von Hallers ſich bey dieſen, mit 
aller Kunſt der Beredſamkeit vorgetragenen, Sophismen doch 
nicht recht habe befriedigen können, und daß er eben wegen 


dieſem innern, auf Wahrheit und Aufrichtigkeit in allen a 
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Eines Tages, in einer Ergieſſung meines Herzens 
und meiner ganzen Zärtlichkeit gegen meine Frau, offen⸗ 
barte ich mich ſogar gegen ſie; ich gab ihr unter Ver⸗ 
gieſſung vieler Thränen Nachricht von dem über mich 
laufenden Gerüchte; geſtand ihr meine innigſte Ueberzeu⸗ 
gung, und ſagte ihr alles, nur das letzte Geheimniß noch 
nicht; ich verbarg ihr ſogar nicht, daß wenn man mich 
öffentlich befragen würde, ich meinen Glauben nicht ver⸗ 
läugnen könnte, daß ich mich verpflichtet glaubte mich 
eſtimmt zu erklären, ja daß es mir beynahe ſcheine, als 
wollte Gott mich nöthigen, dieß Veyſpiel zu geben (45), 
Zu meinem groſſen Troſt hörte meine Gattinn dieß Ge⸗ 
ſtändniß mit vieler Ruhe an; ſie machte mir keine Vor⸗ 
würfe „und dieſes läßt mich auch hoffen, daß der Him⸗ 
mel meine einbrünſtigen Bitten erhören, ihr mit ſeiner 
Gnade beyſtehen und den bittern Schmerz verſüſſen 
werde, den ich ihr zu verurſachen förchten muß. Das 
einzige, was ſie mir dabey mit einer gänzlichen Hin⸗ 
gebung bemerkte, war folgendes: „Wenn du genöthi⸗ 
get wäreſt, dich zu erklären, fo könnten wir wohl 
nicht mehr in Bern verbleiben; doch — man kann ja 
überall leben! Ein andermal entrannen ihr nur die Worte: 


v 


ſeinen Reden und Handlungen dringenden, Ruf feines beſſern 
Ich es nöthig gefunden, und darum auch verſucht habe, 
dieſe ernſte Gottesſtimme auf irgend eine Art zum Schwei⸗ 
gen zu bringen und zu beſchwichtigen. Oder habe ich un⸗ 
reecht, ehemaliger Freund Haller? — Immerhin macht es 
der Religion, zu welcher er übergetreten iſt, wenig Ehre, 
daß ihr Neophyte gerade auf jenen ſo feyerlichen Schritt, 
und ſobald nach dem fo ſehr geprieſenen Gefühl, das in 
keines Proteſtanten Herz je gekommen iſt / ſich nicht edler 
und wahrheitliebender zu benehmen be hat. 
(45) Vergl. hier oben die 23te Anmerkung. 


on 0 
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„Wenn die Sache nicht unabwendbar if, fo thue fie 
doch nicht, um deiner Kinder willen.“ Das war auch 
mein eigener Vorſatz. Man begnügte ſich mit meinen 
Worten, und das Ungewitter ſchien voreinſt geſtillet. 


Meine Reiſe nach Paris ſtand in keinem Zufſam. 


menhange mit dieſer Sache; mein Zweck war durchaus 
nur perſonal und wiſſenſchaftlich, wie ich noch von hier 
aus meinem älteſten Bruder geſchrieben habe; allein kaum 
hatte ich acht Tage in dieſer Hauptſtadt zugebracht, in 
welcher ich darauf zählte, doch endlich einige erquicken 

Augenblicke durchleben zu können: ſiehe! da meldet man 
mir aus der Schweiz, daß zwey gallſüchtige Zeitungs⸗ 
ſchreiber, die der proteſtantiſchen Religion eben ſo abhold 
als der katholiſchen ſind, und dazu immerwährende Feinde 
ſowohl unſers (meines) Vaterlandes als meiner Perſon 
waren, Leute, welche den Frieden einer Familie und 
das Glück eines Einzelnen für nichts achten, öffentlich 
meine Religionsänderung, wie ſie ſie nennen, bekannt ma⸗ 
chen, und daß das eine dieſer Blätter, zwar ohne mich 
zu nennen, dennoch Ort und Zeit richtig genug anzeige (49, 


(46) Welches die wahren Abſichten der hier angeführten Zei⸗ 
tungſchreiber bey der Bekanntmachung dieſer von Herrn von 
Haller nicht nur nicht geläugneten, ſondern jetzt ſelbſt be⸗ 
kannt gemachten, Thatſache geweſen ſeyen, kömmt mir nicht 

zu, anzugeben; niemand kann das, als der ſo ins Herz der 


Menſchen ficht. Daß fie aber gerade den Frieden einer 


Familie damit ſtören, und das Glück des Herrn von Hallers 
haben untergraben wollen, kann in der That keinem Unbe⸗ 
flangenen auch nur wahrſcheinlich vorkommen; es war That⸗ 
ſache, und zwar eine Thatſache, an welcher dem Vate 
lande ſowohl als der vaterländiſchen Kirche ſehr viel gele⸗ 
gen ſeyn mußte: Denn wie ſchädlich für beyde konnte 
nicht ein Mann, wie Herr von Haller, in Tribunalien / in 
Kammern und auf wichtigen Sendungen werden, mit wel⸗ 
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Vergeblich wäre es, meine theuern Brüder und S Sa 
euch den Grad von Erſchütterung ſchildern zu wollen, 
in welchen dieß, (dieſe Nachricht) meine Seele verſetzt hat. 
Ich ward krank davon, und nichts als euere Plagen ver⸗ 
urſachten die meinigen. Ich weiß mir durchaus nicht zu 
denken, durch wen dieß Geheimniß kann verrathen worden 
ſeyn, indeſſen kann ich die Möglichkeit davon doch begreifen. 
Mein vierter Band hat die allgemeine Aufmerkſamkeit 
erweckt, und ſowohl bey Proteſtanten als bey Katholiken 
ein als auffer der Schweiz) ein groſſes Aufſehen gemacht. 
Die letztern (Katholiſchen) ſind darüber voll (vor) Freuden; 
entzückt und preiſen den Herrn dafür;) ſelbſt ein groſſer Theit 
der erſtern (von Proteſtanten) find davon betroffen (billigen 
denſelben) und würdigen ihn einer ernſten Ueberlegung. 
Jedermann wird haben wiſſen wollen, ob ich wirklich 
katholiſch fey „ob meine Handlungen mit meinen Schrif⸗ 
ten übereinſtimmen; man wird überall Nachfrage gehalten 
haben; ein Bedienter hat (kann) vielleicht eine Muthmaſſung 
ausgeſprochen, ein zweyter dieſelbe vergröſſert, ein dritter 


-— 


chen man ihn, im Vertrauen daß er der Mann ſey, der 
er nicht war, beauftragt hatte, und noch ferner beauftragt 
5 haben würde! Daß auch unſere hohe Regierung dieſen ſei⸗ 
8. nen Schritt nicht anders angeſehen und beurtheilt habe, 
beweist ihre, von allen wahren Freunden unſere Religion 
und des Vaterlandes ſo ſehr ge illigte Erkann Hi. Was 
‚Fol alſo auch die Befchuld: ung, daß jene Zeitungs 
ſchreiber als Feinde des Vaterlandes und aller Religion 
anzuſehen ſeyen 2 Wenigſtens durch die Bekanntmachung 
dieſer Thatſache erzeigten fie ſich nicht als ſolche. ö 
Wie unwahrſcheinlich es aber auch ſeye, daß Herr von 
Haller nur blos durch die Publikation feines. Geheimnißes 
| chmeizerblätteen in eine fo außer⸗ 
ordentliche Gemüthsbe egung ſeye verſetzt worden, haben 
auch andere ſchon bemerkt. / i e Ar 


4 
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fie als Gewißheit beſtätiget, (haben / und ſo kann durch au 
ſammenſtellen der Anzeigen die Wahrheit zuletzt errathen worden 
ſeyn. Ihm mag nun damit ſeyn, wie es will, ich kann 
in dieſem allem nichts als den Finger Gottes erkennen, 


der fich oft ſelbſt der Hand der Böſen zu Erreichung fir 


ner Abſichten bedient, und der auch durch aneinander⸗ 
gereihete Ereigniſſe ſcheint beſtimmen zu wollen, daß ich 
der Welt ein Exempel geben, und nicht auf dem halben Wege 
ſtehen bleiben ſolle. Nun dann, ſo geſchehe ſein 
oberſter Wille! ich fol mich demſelben mit Demuth une 
terwerfen. Nach Vergieſſung häufiger Thränen alſo, nach 
mit Nachdenken durchwachten ganzen Nächten, nach auf 
den Knien geſchehener Anrufung des Beyſtandes ſeines 
heil. Geiſtes, nach Berathung endlich [zwey] weiſer und 
kluger Perſonen fand ich nirgend weder Ruhe noch Raſt, 
als nur in dem Entſchluß, euch die ganze, bisdahin mit 
einem Schleyer verhüllte, Wahrheit aufzudecken, den Glau⸗ 
ben auch vor den Menſchen zu bekennen, den ich vor 
Gott bekenne, und wenn es ſeyn muß, den Antheil von 
Kreuz anzunehmen, den er mir aufzulegen mich würdigen 
wird; mich dabey auf ſeine Barmherzigkeit zu verlaſſen, 
daß er in Betracht meines Gehorſams und meiner inſtän⸗ 
digen Bitten meiner Frau, meinen Kindern und meiner 
Familie die Kraft geben werde, die Leiden und unannehm⸗ 
lichkeiten (welche nur kurz dauernde Folgen dieſes Entſchluſſes 
ſeyn werden) zu ertragen, die ich ihnen verurſache (47). 


(47) Daß Herr von Haller dieſe ganze Stelle von: Mein 
Ater Band :t. an bis hieher, lieber nicht möchte geſchrie⸗ 
ben haben, da fie eine allzugroße Eitelkeit und Einbildung 
ihres Verfaſſers verräth, das werden gewiß auch alle ſeine 
wahren Freunde mit mir wünſchen, ja das muß er beym 
ſpätern Durchleſen derſelben und etwas kühlerm Blut auch 


Ich berufe mich 55 auf euer ehen Urtheil, theuere 
Brüder und Schweſtern, ob ich anders handeln, ob das 
Geheimniß länger bewahrt werden könne? Das Aufſe⸗ 
hen, welches ich vermeiden wollte, iſt ja durch meine 
Feinde gemacht; gröſſer werden, als es wirklich iſt, kann 
es nicht. Eine verneinende Antwort auf jene Zeitungs⸗ 
artikel, ein ſchlichtes förmliches Abläugnen, wie ihr es von 
mir fordert, iſt nicht möglich. Eine ausweichende oder 
zweydeutige Antwort wäre wohl leicht zu geben, ſie würde 
aber nichts helfen, ſondern nur unſern gemeinſchaftlichen 
Kummer vergröſſern und verlängern; oder ſie würde als 
eine wirkliche Abläugnung genommen werden, was ſich 
mit der Pflicht eines wahrheitliebenden Mannes und eines 
Chriſten nicht vereinbaren läßt, oder endlich, man würde 
gar die Wahrheit mitten durch den Schleyer errathen, 
und unſer Zweck wäre alſo immer verfehlt. Ich würde im 
Gegentheil für einen unentſchloſſenen, furchtſamen, wan⸗ 
kelmüthigen Mann gehalten werden, der aus Menfchen- 
furcht ſeine Religion nicht bekennen dürfe. Ich befände 
mich auf immer in einer falſchen und ſchiefen Stellung, 

ſelbſt ſo gefunden und gefühlt haben. Mag er von ſich 
und für ſich⸗ glauben was er will, und was ihm feine 

Schmeichler und Bewunderer von ſeinem individuellen ho⸗ 

hen Werth und ſeiner providentiellen Bedeutſamkeit vor⸗ 

ſchwatzen, dem Publikum läßt ſich ſolches alles mit Anſtand 
doch nicht wiederſagen. Und am Ende, da nach unſerer 

Bibel auch eines jeden einzelnen Haare gezählt ſind, mithin 

wir alle — von dem geringſten bis zum erſten hinauf — ſo 

gut als Herr von Haller unter Gottes leitender Vorſehung 
ſtehen, was kaͤme wohl zuletzt dabey heraus, wenn jeder 
dieſen herrlichen Glauben bis zum Aberglauben hinaufſtei⸗ 
gern, und alle ſeine Handlungen, ja alle bey ihm aufſtei⸗ 
genden Grillen, als ihm von der Vorſehung eingegeben 
und zugeſchickt, anſehen, und dem gemäß auch weiter ver⸗ 


folgen und rechtfertigen wollte? Befänden wir uns dann 
noch weit von einer ſchwärmenden Zauberwelt? 


„ 
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am Ende von Proteſtanten gleich wie von Katholiken ver⸗ 
achtet (*). Es würden andere Zeitungsartikel darauf fi 


gen, man würde mich unaufhörlich mit Fragen beſtürmen, 


bald im ſcherzhaften, bald mehr im ernſten Tone: ihr 
kennet meine Aufrichtigkeit, die auch nur vor dem Anſchein 
einer Lüge erröthet, und früher oder ſpäter müßte man 
doch die Wahrheit eingeſtehen. Füget zu dem allen noch 
das Erſcheinen (die Bekanntmachung) meines vierten Ban⸗ 
des hinzu, der in ganz Europa (der ganzen Welt) verbrei⸗ 
tet iſt, und den man in dieſem Augenblicke ſchon wieder 


neu auflegt. Es ſind in verſchiedenen gelehrten Journalen 


die ſchmeichelhafteſten Anzeigen davon gemacht worden; 
aus allen Theilen von Europa (der Schweiz und Deutſchlands) 


erhielt ich Briefe voll Dankſagungen, und ich darf wohl 


fagen, voll Bewunderung. (und rührende Zeugniſſe von Zufrie⸗ 


denheit.) Ganz gewiß wird ihn niemand widerlegen, aber 


auch niemand wird glauben können, daß nach einem ſolchen 


Buche man noch Proteſtant bleiben könne. Denn wirk⸗ 


lich wäre das ein offenbarer (anſtößiger) Widerſpruch, 
der einem Werke alle Beweiskraft rauben müßte, welches 
vielleicht beſtimmt ift, groſſe Wirkungen hervorzubringen. 
Ergreife ich hingegen einen tapfern Entſchluß, unterwerfe 
ich mich dem Willen Gottes, der mir durch ſo viele Zei⸗ 
chen geoffenbaret iſt, und geſtehe ſo die ganze völlige 
Wahrheit: ſo wird freylich für euch Erſtaunen und 
Betrübniß daraus erwachſen, allein ſie wird bald vor⸗ 
übergehen, wie ſo viel andere Exempel dieß beweiſen, 
und man wird genöthiget ſeyn, einen Mann hoch zu ach⸗ 
ten, der ohne irgend einen zeitlichen Vortheil, im Ge⸗ 


gentheil, mit Aufopferung feiner liebſten Jutereſſen, und 


(0 Schönen Dank! Hr. v. H., ./ daß die Achtung der Proteſtanten, 
a 1 5 ottloſen/ bey Ihnen doch auch noch einigen 
er 


r 

im Kampfe gegen Zudringlichkeiten, die ihm das Herz 
zerreiffen, den Glauben nicht verläugnet, von welchem 
er überzeugt iſt; Ruhe für den Ueberreſt meiner Tage 
werde ich mir dadurch erworben haben (49). Ihr ſelbſt, 


(48) Hier iſt nun die vorzügliche Stelle, auf welche ich ſchon 
in der Anmerk. (1) von ferne hingedeutet habe, und ich 
muß bekennen, daß bey nochmaligem ernſtlichen Prüfen 
und Ueberdenken derſelben ich jener dort geäußerten Zwei⸗ 
fel auch jetzt noch nicht los werden kann. Daß den fo 
zart fühlenden, ſo äußerſt gewiſſenhaften, und auch vor dem 
Anſchein einer Lüge ſchon erröthenden Herrn von Haller 
ben ſeiner wirklich vorgegangenen, und blos aus ſchonenden, 
und dem Scheine nach ſehr lobenswerthen, Gründen annoch 
geheim gehaltenen Abſchwörung ſeines väterlichen Glaubens | 
nichts weiter als der Gedanke gequält haben follte: das 
Geſchehene werde und müße doch bald auskommen, ja es 
ſeye gegenwärtig ſchon bekannt, und nun würde er bey 
längerem Zurückhalten nur für einen wankelmüthigen und 
furchtſamen Mann gehalten, und wohl gar zulezt von Pro⸗ 
teſſanten und Katholiken gleich verachtet, auch vielleicht 
noch in unangenehme litterariſche Streitigkeiten verwikelt, 
im Gegentheil aber von jedermann gebilliget und hochge⸗ 
achtet werden u. ſ. w. wen muß das nicht befremden? wem 
muß nicht dabey das ſchöne evangeliſche Gleichniß wie von 
ſelbſt einfallen: Herr v. Haller ſehe nur den Splitter, nicht 
aber den weit größern Balken in feinem Auge? Denn ich 
frage: Iſt die gefürchtete mögliche Gefährdung feiner bür⸗ 
gerlichen Ehre und ſeines guten Namens nicht ein wahrer 
Splitter, über welchen der ſich unſchuldig fühlende Mann 
ſich leicht wegſetzt, (Joh. 5: 41, 44. it. 12: 43. Gal. 1: 10.) 
in Vergleichung mit dem Balken des innern Vorwurfs von 
Falſchheit und vorſetzlicher Täuſchung ſeiner Obrigkeit und 
ſeiner Mitbürger, die er wiſſend in dem Wahn will ſtekke 
laſſen, fie haben an ihm einen wackern Genoſſen, einen 
aufrichtigen treuen Freund, einen geſchickten und tüchtigen 
Vertreter und Beſchützer des gleichen Glaubens; — den 
er doch nicht nur heimlich im Herzen, ſondern auch äußer⸗ 
lich ſchon abgeſchworen, hat! — fie haben an ihm einen, 
keinem fremden Herrn verkauften oder ergebenen, ſondern 
wahren und warmen Freund ſeines Vaterlands und ſeiner 
vaterländiſchen Kirche; — alldieweil er einem von uns ver⸗ 
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meine theuern Freunde, — innigſt bin ich davon über⸗ 
zeugt, — nie werdet ihr mich zu lieben aufhören; und 
auch ich, eben darum weil ich ein katholiſcher Ehriſt 
bin, werde euch zärtlicher noch lieben (4). uebrigens 


mm ——h— ' — —— q — 
worfenen und nicht mehr anerkannten fremden Kirchen⸗ 


oberhaupt Treu und unbedingten Gehorſam zugeſagt hat! — 
fie haben an ihm einen redlichen und aufrichtigen Anhän⸗ 
ger unſerer vaterländiſchen republikaniſchen Regierungs- 
form; — alldieweil ihm nichts ſo ſehr am Herzen lag, als 
die ihr anklebenden Mängel und menſchlichen Unvollkom⸗ 
menheiten bey jeder Gelegenheit aufzudecken, dieſelbe vor 
ſeinen Mitbürgeru zu verkleinern und zu verdächtigen, und 
dagegen die Herrlichkeit — ja Göttlichkeit der monarchiſchen 
mit den lebendigſten Farben zu ſchildern und anzupreiſen! 
und — nichts deſto weniger mit ſolchen Geſtnnungen, bey 
ſolchem täglichen Dichten und Streben nicht allein ruhig 
in den höchſten Tribunalien und Kammern ſitzen bleiben 
zu können, — keine Miene zu machen, daß man ſich in 
ſeinem Innern ſolcher Ehren und eines ſolchen Zutrauens 
unwürdig fühle, — ſondern vielmehr das Verbleiben können 
in allen dieſen Ehrenſtellen noch als ein Recht, und durch 
keine Geſetze verboten, für ſich zu reklamiren!! Wahrlich! 
hier werde ich irre an der Gewiſſenhaftigkeit dieſes ſonſt ſo 
fehr von mir geſchätzten Mannes, die — ſtatt über Ehr⸗ 
und Glanzſucht und andere dergleichen kleinliche Leiden⸗ 
ſchaften zu ſtegen, ſich vielmehr denſelben unbedingt dahin 
giebt, und in der eiteln Hoffnung, etwas Großes zu ſeyn, 
und mit feinem unwiderlegbaren Buche eine bedeutende Rolle 
zu ſpielen, ſich völlig über jenen höhern göttlichen Nuf 
wegſetzt, dabey aber immer noch glaubt, und auch andere 


möchte glauben machen, daß er von einem guten, Boberm 
SGeeiſt getrieben werde! 


Der Allwiſſende iſt mein Zeuge, daß nicht die Abſicht, 


dem Herrn von Haller wehe zu thun, mich beym Nieder⸗ 
ſchreiben dieſer Anmerkungen leitete, wohl aber die Ueber⸗ 


zeugung, wie noth es thue, auch ſolchen Leſern die Augen 
zu öffnen, die ſich von dieſem ſo gemüthlichen Theile ſei⸗ 


nes Briefes vielleicht zu ſehr haben blenden und hinreißen 
laſſen. 


(000 Ein recht ſchönes Beyſpiel , das Herr von Haller damit 
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werde ich auch von ganzem meinem Herzen mich zu jeder 
Art von Schonung und Nachgiebigkeit verſtehen, welche 
Sanftheit und Freundſchaft, (doch ohne Verletzung meines 
Gewiſſens,) fordern oder verſtatten kann, und mich in 
dieſer Hinſicht ganz den Wünſchen und Räthen meiner 
Familie überlaſſen. Glaubt ihr, daß der Regierung die 
(eine) Erklärung gemacht werden müſſe? Nun, ſo bevoll⸗ 
mächtige ich euch dazu; und erlaube euch (ihr könnet) ſelbſt 
Abſchriften dieſes Briefes zu geben. Schickt es ſich, die 
Entlaſſung von meinen Ehrenſtellen, inſonderheit von der⸗ 
jenigen des geheimen Raths, zu begehren — obſchon 
mich kein Geſetz dazu verbindet, und man eher ein Bey⸗ 
ſpiel dagegen aufſtellen ſollte; — ſo werde ich es auch herz⸗ 
lich gerne thun. Seit langer Zeit ſchon ſind mir dieſe 
Stellen verleidet, theils, weil ich da keinerley Art (nichts) 
Gutes ſtiften kann, theils wegen meines lebhaften Wunſches, 
das wenige was ich noch zu leben habe, dem Heil mei⸗ 
ner Seele, und der Vollendung eines Werkes zu wied⸗ 
men, für welches die Vorſehung mich ganz beſonders be- 
ſtimmt zu haben ſcheint. Glaubt ihr ſogar, was mir 
zwar nicht ſcheint, ihr aber beſſer beurtheilen könnet, 
daß es nützlich (nöthig) oder doch ſchicklich fen, Bern, 
wenigſtens für eine Zeitlang zu verlaſſen? Mein Vermö⸗ 
gen, ſo mittelmäßig es iſt, reicht auch dazu hin, [eine an⸗ 
dere Laufbahn wird ſich vielleicht mir eröffnen], und ich | 

feinen katholiſchen Glaubensbrüdern geben würde! Wir kön⸗ 

nen nicht anders als wünſchen, daß es bey denſelben recht 

viele Nachfolger finden möge; denn ächte Liebe erzeugt 

auch Gegenliebe. Aber warum liebte denn der proteſtanti⸗ 

ſche Herr von Haller ſeine Familie weniger zärtlich als 

jetzt der katholiſche? Doch nicht etwa, weil er vorausſieht, 


daß er — von vielem andern verlaſſen — jetzt ihres Raths 
und Beyſtands mehr als ſonſt bedürfen werde? 
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hoffe, meine zärtliche Gattinn wird mich auch nicht ver⸗ 


laſſen; wenn es aber ſeyn kann, ſo wünſchte ich doch in 


meinem Vaterlande zu leben und zu ſterben. Was meine 
lieben Kinder betrift, [fo werden ſich dieſe vielleicht beſſer 
in der Fremde niederlaſſen.] Mein Flehen für ſie geht 
zum Himmel, daß er ſelbſt ſie auf den guten Weg hin⸗ 


leite (50); ſie ſind indeſſen ſchon zu groß (alt,) um ſie 


wider ihren Willen zwingen zu wollen, obſchon die Ge⸗ 
ſetze ſelber für ſie die Religion des Vaters fordern. Gebe 
der Allmächtige, der das Herz der Menſchen wie einen 
Hahnen (robinet) umdreht, (der Himmel,) daß früher oder 
ſpäter ihr Wille und derjenige ihrer Mutter ihm nicht 
zuwider ſeyen! Gott einzig wird das alles in Ordnung 
bringen. Vorher muß aber ihre eigene und freye Ueber⸗ 
zeugung vorhanden ſeyn. Was mich indeſſen tröſtet, iſt 


mein feſter Glaube: daß vielleicht in kurzem ſich ſolche 


Ereigniſſe in Europa zutragen dürften, welche Rückkehren 
dieſer Art Tauſenden (Millionen) unſerer getrennten Brü⸗ 
der leicht machen werden (5). Eine Menge von Vorur⸗ 


(30) Herr von Haller kann keinen andern für den guten Weg 


erkennen, als den, zu welchem er ſelbſt ſich nun gewendet 


hat, und — wozu nöthiget ihn auch das römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Glaubensbekenntniß, das er hat beſchwören müſſen? 
man leſe im Anhang den Schluß deſſelben! 


(59 Herr von Haller alſo auch ein Seher! -- Der finnige Le⸗ * 
ſer der Kirch engeſchichte, und der tiefere Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens wiſſen es recht gut, welchen Eindruck derglei⸗ 


chen ſchauervolle Blicke in die Zukunft, und dunkele Sprüche 


von fürchterlichen Dingen die da kommen ſollen, auf die Gemü⸗ 


ther der Menſchen zu machen pflegen, und oft genug haben 
auch ſchlaue Politiker von ſolchen Erwartungen großer Ver⸗ 
änderungen Gebrauch zu machen gewußt. Ja! ſollte nicht 
vielleicht gerade auch jetzt die überall verbreitete Sage von 
dem im Jahr 1822. Aufhören⸗ſollen des türkiſchen Reichs 
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es 


ttheilen werden verſchwinden, die Exempel werden ſich 
in Europa ihren politiſchen Zweck haben? Herr von Haller 


1 
* 


iſt übrigens in der heutigen verhängnißvollen Zeit nicht 
der einzige Verkündiger großer bevorſtehender Erſchütterun⸗ 
gen in der Welt. So wie zu Chriſti Zeiten eine allge⸗ 


meine Erwartung eines in dem Orient aufſtehenden großen 
Königs unter den Völkern war, fo ſehen auch jetzt Weiſe 


und Thoren, Gläubige und Abergläubige, auch ſelbſt un⸗ 
gläubige mit vieler Beſtimmtheit wichtigen Veränderungen, 
freylich jeder auf feine Weiſe, entgegen; incedimus, ſagen 
fie aber alle, incedimus perignes suppositos cineri do- 
1050. Hrn. v. H. Weißagungen ſcheinen mir indeſſen auf 
etwas noch beſtimmteres hinzudeuten, auf die baldige Aus⸗ 
führung eines ſchon lange im finſtern gebrüteten großen 
Planes, von welchem ich ſchon oben in der Aten Anmer⸗ 
kung Erwähnung gethan habe, des Planes nemlich: dem 
Proteſtantismus auf einmal ein Ende zu machen, und 
uns arme verwaiste Schaafe mit Gewalt oder Liſt wieder 
unter die Herrſchaft des römiſchen Oberhirten und ſeiner 
Cleriſey (denn dieſe verſtehn die Katholiken, wie wir geſehen 
haben, unter ihrer allgemeinen Kirche) zurückzuführen. Der 
günſtige Zeitpunkt zum endlichen Ausbruch dieſes Planes 
ſcheint ihnen wirklich jetzt vorhanden zu ſeyn: Mehrere Vorbe⸗ 


reitungen dazu ſind ſchon vortreflich gelungen, der Proteſtantis⸗ 


mus ſcheint den Regenten als vornehmſte Quelle alles revolu⸗ 
tionären Unfugs genugſam verdächtiget, um ſie kaltſinnig 
zu ſeiner Vertheidigung gemacht zu haben; das proteſtan⸗ 
tiſche Lehramt iſt auch fo in der öffentlichen Meynung her⸗ 
abgewürdigt, daß ſich bald niemand mehr demſelbeu widmen 


will; den Lehrern ſelbſt das Studium der alten gründlichen 


Theologie und ihres Fundaments der alten Sprachen, theils 
mächtig verleidet, theils durch Einführung einer Menge, das 
Selbſtdenken verdrängender, Hülfsbücher und Predigerma⸗ 
gazine beynahe. entbehrlich gemacht, theils endlich bey vie⸗ 
len durch Empfehlung und Begünſtigung eines viel beque⸗ 
mern Myſtizismus, nach welchem der heil. Geiſt ihre Köpfe 
auf ein leichtes Stoßgebet hin weit beſſer als alle Studien 
erleuchten ſoll, vollends vernichtet, und dieſer würdige Stand 
ſeiner edelſten Krone, der Gelehrſamkeit bald ganz beraubt; 
Saame der Zweytracht unter ihnen ſelbſt ſcheint auch bald 
genug ausgeſtreut; wer, als ächter Proteſtant, i in ſeinen 
Kenntniſſen weiter fortſchreiten will, heißt ein gefährlicher 
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vervielfältigen, und follten in dieſem Fall meine n 
dann Neigung zu der allgemeinen Kirche bekommen, ſo 


Neologe, und! des Zutranens frommer Chriſten, die nur 

erbauet, nur mit unbegreiflicher und unbegriffener Geiſtes 

nahrung geſättiget, nur zu ſtillem andächtigem Staunen 3 
und zu lebhaften Gefühlen erwekt werden wollen, unwür⸗ N 

dig; das Selbſtdenken und die Vernunft find auch allge 

mein verſchrien, die gute allgemeine Mutter hingegen, die 

römiſche Kirche, iſt den Leuten in einem freundlichern und ganz 


neuen Lichte abgemahlt, ja! es hat vielen ſogar mit ſcheinbarn 7 
evangeliſchen und chriſtlichen Gründen, konnen weis gemacht 
werden, daß man ſie lieben, und ihr gutmüthig folgen müſſe!! | 7 


.Was ſollte wohl den endlichen Ausbruch eines ſo gut 
eombinirten und ſeit langem ſchon angezettelten Planes ferner 
noch hindern können? Von welcher Seite könnte auch eini⸗ 5 
ger Widerſtand zu befürchten ſeyn? — Zum Beweis, daß die⸗ 4 
fer Plan nicht von geſtern her ſeye, ſondern die guten Katho⸗ 
liken ſchon lange mit ſüßen Hoffnungen der baldigen Widar- ı 
kehr ihrer proteſtantiſchen Brüder zum alten katholiſchen hy. 
Glauben ſeyen hingehalten worden (verſteht fich von denen, wa 
welche mehr um die Sache wußten,) ſtehe hier eine pe. 
würdige Stelle aus dem, von dem Freyburger Bifchof J 
hann Baptiſt, im Dezemb. 1799 aus Anlaß des abſter⸗ 
bens Papſt Pius VI. erlaſſenen Hirtenbriefe; ſie lautet alſo: 
„Gelehrte Männer welche die Erhabenheit ihres Geiſtes in 
„den Stand ſetzet, in die Begebenheiten, die ſich A der 

„großen Schaubühne dieſer Welt zutragen, tiefer einzu⸗ 
„ſehen, find darüber in Erſtaunung gerathen, und fie ha⸗ 
„ben ſich nicht enthalten können, den Eindruck, ſo der 
„Tod unſers Papſtes auf ſie gemacht hatte, in öffentliche 

„Blätter einzurücken. Nein! der apoſtoliſche Stuhl iſt in 4 
„ihren Augen nicht mehr das, was er ihnen ſchien, da ſie 

v ihn durch das dicke Gewölke der Vorurtheile ſahen. Sie 

„find zwar nicht unſere Religivnsgenoßenen; ſte ſcheinen 

„aber uns das Glück zu beneiden, daß wir den Pius 
„als unſern oberſten Hirten verehren. Sie gehen. } 
„weiter; Sie ſagen, es dürfte bald die Zeit, die fo er⸗ 
„wünfchte Zeit kommen, da ein neues Volk von Brüdern 
„fich um dieſen Mittelpunkt der Wahrheit und der Einig⸗ 

» keit verſammeln wird. Darum lieben Brüder beruhiget 
„euch, u. ſ. w.“ 


* 
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werden ſie keinen ſolchen Kampf wie ihr Vater auszuſte⸗ 
hen 27 (52). 


Die beſondere Abſicht dieſer, gerade in jenem Zeitpunkt 
den Katholiken gemachten, Hoffnung fcheint freylich geweſen 
zu ſeyn, ihnen die neue Helvetiſche Revolution auch um 
dieſes Grundes willen beliebt zu machen. Der unlängſt ver⸗ 
ſtorbene Generalvikar, Herr Fr. B. Göldlin, damals 

noch Chorherr zu Bero⸗ „Münſter glaubte indeſſen eine hö⸗ 
here Abſicht dahinter zu entdecken, nemlich die Verſchmel⸗ 
zung aller chriſtlichen Confeſſionen in eine allgemeine Ver⸗ 
nunftreligion / und erhob fich darum in feinem Prieſt er 
und Pfaffen; (Luzern 1800) mit vieler Würde und Kraft 
gegen dieſe Verſchmelzung. Aber auch er kann ſich darinn 
(S. 48 und 49) des Wunſches nicht enthalten: „daß unſere 
„anders geſinnte Religionsbrüder die Nothwendigkeit und 
„den günſtigen Zeitpunkt einfehen möchten, ſich der ur- 
„ſprünglichen ächten Kirche zu nähern, in welcher keine 
„ ſolche Spaltungen wie bey den Proteſtanten entſtehen kön⸗ 
nen.“ Und dieſen Wunſch wiederholt er bald darauf mit 
faſt ähnlicheu Worten des damaligen Biſchofs von Dal⸗ 
berg. Jedermann weiß aber, daß Wünſche dieſer Art bey 
den Katholiken nicht im Herzen allein haften. Wenn nun 
aber auch aus ſolchen Zeugniſſen und Belegen, welche 
leicht mit einer Menge anderer, älterer und neuerer, ver⸗ 
mehrt werden könnten, unwiderſprechlich hervorgeht, was 
für Plane, Münſche und Hoffnungen der katholiſcheu Kirche 
in Rückſicht ihrer proteſtantiſchen Brüder fortdauernd im 
Sinne liegen, wer ſollte es denn dieſen verargen können, 
wenn fie ſich auch fortdauernd mit größter Wachſamkeit und 
kluger Umſicht gegen ſolche, wider ibre Freyheit und Uuab⸗ 
hängigkeit gerichtete / Verſuche eee zu erer 
ſuchen? 


(52) Wenn von Kämpfen und Aufopferungen für die erkannte 
Wahrheit die Frage ſeyn ſoll, ſo dörfen wir den Herrn 
von Haller wohl fragen, ob die ſeinigen die Vergleichung 

mit denjenigen aushalten würden, welche — wir wollen 
nur vaterländiſche Beyſpiele anführen — vor 300 Jahren 
ſein Ahnherr und Stammvater Job ann Haller, der in 
dem heißen Kampf bey Cappel 1531 neben Zwingli und 
andern Glaubenshelden fein Leben opferte, — oder welche 

/ 


6 6s © 1 1 

und aun, meine theuern Brüder und Schueſern, ca 

und du vorzüglich, zärtliche Gefährtinn meines Lebens, 3 
wenn nach dieſer geſchichtlichen (offenen) Darſtellung, nach 


fein Namens verwandter Berchtold Haller auszuſtehen 1 
hatte, ſowohl vor der bey uns zu Stand gebrachten Neforn 


mation, während des jährigen Kampfes der Leidenſchaften und “2 
der Ungewißheit, in dem fich unfere Stadt damals befand, 
(ſ. Scheurers Bern. Mauſol.) als auch noch nachher, da 5 
er unterm 14ten July 1529 an den Bürgermeiſter von Watt 
(Vadian) in St. Gallen ſchrieb: Vos Gallenses procediti : 
et regnatis semel et semper domino addieti: Nos 4 
vero nunc lupis, nunc ursis, nunc vulpibus, nung u 
simüs impetimur et tentamnur; ut nisi dominus * 

suum negotium dispensarit, plane parum aliquis a 
de nobis sperare pofsit! -- Oder mit den Laſten und 3 

Beſchwerden, welche der berühmte Venner Manuel, 5 


dieſer eifrige Beförderer der Reformation beſtand, dern 
glücklich erfolgtem Beſchluß über dieſelbe in weniger als 0 
zwey Jahren mit den ſchwierigſten und beſchwerlichſten Sa 
ſandſchaften zu Behauptung derſelben nach Baſel, Zürich, 
St. Gallen, Einfidlen, Baden, Arau, Frauenfeld, Schaf⸗ 
haufen Solothurn, Strasburg, — der, inländifchen Mißio⸗ 
nen in die unruhigen Theile unſers eigenen Cantons, und 
anderer nothwendig gewordener neuen Einrichtungen und 
ihm übertragener wichtigen Arbeiten in der Stadt ſelbſt 
nicht einmal zu gedenken — ſo beladen und‘ überladen 5 
wurde, daß er ſchon am 3öſten April 1530, im A6ten Jahr 
feines thätigen Lebens darunter erliegen mußte! — oder ende 
lich, um nur ein Beyſpiel noch anzuführen, mit den Opfern, g 
welche der Propſt Niklaus von Watten wyl ſeiner 
deßern Ueberzeugung brachte, der mit einer Menge der che. 
renvollſten geiſtlichen Stellen beladen die gegründeteſte 
Hoffnung hatte, zu noch größern zu gelangen, der ſogae 
ſchon für das, durch des bekannten Cardinals Mathias 1 
Schiners Tod ledig gewordene Bisthum von Sitten in 2 
Vorſchlag gekommen war, und doch — nach eines großen 
Apoſtels Vorgang — dieß alles hintan ſetzte, um Chriſtum zu 
gewinnen! Phil. 3: 8. Oder, waren, das etwa nicht “on t 
Kämpfe um einer beßern Sache willen ꝛ 
5 | 4 
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dieſem aufrichtigen Geſtändniß es mir vergönnt iſt, noch 
einige Troſtgründe beyzufügen: ſo bedenket vor allem aus, 

daß es nicht mein eigner, daß es Gottes Wille iſt, der 
dieſes alles ſo geleitet hat. Niemals wünſchte ich, noch 
weniger ſtrebte ich je nach jener Art von Ruhm oder 
wiſſenſchaftlicher Celebrität, welche meiner Gattinn Unruhe 
verurſachen konnte, und die bey wenigen befriedigenden 
Augenblicken „welche ſie uns gewährt, in der That doch 
nichts als eine Quelle von Verdrießlichkeiten, eine wahre 
Dornenkrone iſt (5). Aber für das Heil der Welt be⸗ 
darf es auch ſolcher Menfchen, die fich ausſprechen, die 
die Wahrheit vertheidigen, oder wieder an das Licht brin⸗ 
gen inſonderheit in Zeiten groſſer Entſcheidung; und 
in ſolchen Fallen iſt man nicht ſein eigener Herr, es iſt eine 
höhere Vorſehuug, die jedem feine Stelle anweist. 
Hätte ich je vermuthen können, daß ich beſtimmt wäre, 
dieſe Rolle zu ſpielen, (daß ich dieſen Auftrag erhalten 
würde) ſo hätte ich mich nie durch die Bande der Ehe 
feſſeln laſſen, um nicht auch andere in mein eigen Miß⸗ 
geſchick zu verwickeln; der Himmel hatte es anders beſchloſſen; 


* gewiß hatte er ſeine Abſt chten dabey. Schreibet das, was ich 


euch jetzt ſagen werde, nicht etwa einer eiteln Eigenliebe 
zu, ach! man iſt weit von dieſer Schwachheit entfernt, 
wenn man Thränen vergießt, und bis in's innerſte ſeiner 
Seele gerührt iſt und leidet (5). Betrachte ich aber den 
Gang meines Lebens, fo kann ich, theuerſte Freunde! es 
nicht mehr in Zweifel ziehen: ich bin ein Werkzeug in 
(53) Wie verträgt ſich wohl dieſe Behauptung mit feiner vor 

hin und früher ſchon geäußerten, großen Erwartung von 

dem ungeheueren Einfluß, den fein unwiderlegbares Werk 
8 2 auf das Heil der ganzen Menfchbeit haben werde? 


) Vergießt etwa die verkannte, die beleidigte die bintange⸗ ö 
0 ſetzte Eigenliebe nicht auch häufig Töranen? 0 


©. 67 © Be 
der Hand Gottes, der mich gewürdiget hat, mich =. 
Vorbereitung oder Ausführung irgend eines Zweckes feiner 
Barmherzigkeit auszuwählen, und mich jetzt nach ſei⸗ 
nem und nicht nach meinem Willen leitet (führt). Er if’ 8, 
der mir die Gaben des Herzens und des Geiſtes geſchenkt 
hat, die mich von meiner zarten Jugend an die Wahrheit 
leidenſchaftlich lieben und ſuchen, und den Irrthum, oder was 
mir als ſolcher vorkam, beſtreiten machten; er iſt's, der mich 
ſpäterhin auf jene einfachen und glücklichen Ideen a" 
kommen ließ, deren Entwicklung mich auf Reſultate 
führte, welche ich fern war, zu vermüthen; (eine neue 
Welt von Wahrheiten entdecken machte;) er iſt's, der ſeit 16 
Jahren mir jenes ausſchlieſſende Hinarbeiten auf den glei⸗ k 
chen Gegenſtand, jenen moralifchen Muth, über den ich ſelbſt 
bisweilen erſtaunen muß, jene unerſchütterliche Beharrlich⸗ 
keit, trotz ſo vieler Verleidungen und Verdrießlichkeiten, 
trotz meiner ungemeinen Empfindlichkeit und natürlichen 5 
Furchtſamkeit mitgetheilt hat. — Ey! ſeht ihr denn nicht | 
auch ein, was fo viel andere bemerken (bemerkt haben) ? 
Er erweckt einen Republikaner, um die Monarchien auß 
ihre wahren Grundpfeiler hin zu ſtellen und wieder auf- 
zurichten; einen geraden, ſchlichten und eben nicht gelehr⸗ 
ten Menſchen, deſſen Erziehung fo ziemlich vernachläßi⸗ 
get geweſen war, um die ſtolzeſte Wiſſenſchaft der Weiſen 
zu beſchämen, diejenige, in welche er ſelbſt als Jüngling 
eingeweiht geweſen war, deren Irrthümer er ſelbſt eine 
Zeitlang behauptet hatte; einen Layen endlich, und einen 
Proteſtanten, ſogar den Abkömmling eines Neformatars, © 
um die allgemeine Kirche in einem neuen Glanz auftre⸗ 
ten zu machen, und ſie mit vorher noch nie gebrauchten 
Waffen [oder auf eine ganz neue Art] zu vertheidigen. Glaubt 
ihr, daß ich jemals ſolche Gedanken gehabt hätte? daß 0 
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ohne hb here Hülfe und Unterſtützung ich ſie hütte aus⸗ 
führen ‚ über fo viele angenommene Gewohnheiten (hätte 


ſtegen) / und ſo viele von Kind auf eingeſogene Begriffe hätte 


triumphieren⸗ (hätte entwurzeln), fo vielen Verbindungen, 
welche mir ſo lieb als mein Augapfel ſind, hätte wider⸗ 


ſtehen können? Ich frage, iſt denn hierinn (in dieſem 
allem) Acht etwas ganz übernatürliche? N 


9 Mit mauchekleh „ſich wunderbar wech enten bald 


billigenden, bald zweifelnden, bald gar bis zum unmuth 


gereizten Empfindungen wird ſicher jeder denkende und zu⸗ 
gleich zart fühlende Menſch dieſen ganzen Abſchnitt leſen; 
bald glauben, Wahrheit, völlige chriſtliche Wahrheit darin 
zu finden, und dann doch wieder über die ſeltſamen Fol⸗ 


gerungen erſchrecken, die aus ihnen abgeleitet werden, an 


dem überall durchſchimmernden Selbſtlob aber, und der be⸗ 


haupteten providentiellen Wichtigkeit ſeiner Perſon und 


ſeines ganzen bisherigen Wirkens ſich nicht enthalten kön⸗ 
nen, gerechten Anſtoß zu nehmen. In der That iſt auch 
Wahrheit, Irrthum, und Mebertreibung von beydem, hier fo 


künſtlich in einander verwoben, daß man einige Winke zur 


glücklichen Scheidung des einen von dem andern hoffentlich 
nicht nur nicht verſchmähen, ſondern ſelbſt verlangen und mit 
allem Necht hier ſuchen wird. Aber werde ich wohl im 
Stande feyn, dieſem Verlangen in einer bloßen Anmerkung 
auf eine für jedermann faßliche und genügende Weiſe zu 
entſprechen? Ein kleiner Verſuch dein läßt fi ch doch im⸗ 
mer wagen. 
| Was iſt alſo in dieſem ganzen, in der gemütblichſten 


Sprache vorgetragenen Näſonnement zuerſt Wahrheit? Be: 
Wahrheit iſt es allerdings, daß Herr von Haller unferm 


Wibelglauben zufolge — nur aber nicht er einzig und vor⸗ 
züglich, ſondern jeder andere Menſch ſo gut als er, unter 
der beſondern göttlichen Vorſehung ſich befindet. 

Wahr iſt es desgleichen, daß dieſe Vorſehung feine — und 
auch unſer aller — Reden und Handlungen zu ihren — uns 
jedoch gewöhnlich unbekannten — 8 Zweck en 
anzuwenden und zu gebrauchen weiß. 

Wahr iſt es ferner, daß es ae giebt, 1 von 


se A 4 
Uebrigens, meine theuern Brüder und Schweſtern; 


6 \ 
einer größern Bedeutung, und mit ihrem Leben und Wire | 
ken in die Schickſale der Menſchenwelt tiefer eingreifend als 
andere ſind, ausgezeichnete Werkzeuge in Gottes Händen u 
ſowohl zum Segen und Frommen ihrer niedriger gefielltn 
Mitbrüder als auch zuweilen — und faſt noch häufiger — Di 
zu ihrem Verderben, zu ihrer Strafe, 5 

Schön und lobenswerth endlich iſt es, daß Herr von N 
Haller den Finger einer leitenden Vorſehung in feinem 10 75 
eigenen e Leben dankbar bemerkt, und auch andere 0 
davon zu überzeugen ſucht, daß Gottes Vaterhand über *. 


ihm walte. Jeder Chriſt ſollte das öfter thun, und der 
fromme thut es auch. Denn was iſt in der That Religion, 
was iſt das Chriſtenthum ohne dieſen herrlichen Glauben? 
Was kann uns in allen Schickſalen und Umſtänden dieſes 
Lebens ſtets aufrecht erhalten als eben er? „Jich bin nicht 
allein, auch wenn ihr mich in meinen nun beginnenden Lei⸗ 
den alle verlaſſet, denn der Vater iſt bey mir!“ Joh. 
16: 32. Nichts kann mir begegnen, als was längſt über mich 
Ä beſchloſſen „und in den Schriften von mir verkündet iſt! 
Matth. 26: 54, 56. Keine Macht hätte auch der mächtigſte 
Menſch über mich, wenn ſie ihm nicht von oben her gege⸗ 
ben wäre! Joh. 19: 11. Bis hieher ſind wir ganz einig 
mit Herrn von Haller. g 
6 Hingegen finden wir es irrig von ihm, daß, er nicht blos 
die Handlungen und die ganze äußere Wirkſamkeit der aus⸗ | 
gezeichnet guten und böſen Menſchen unter Gottes allwal⸗ 5 
tende Leitung und Vorſehung ſetzt, ſondern ſelbſt ihre ne 
nern Gedanken, Entwürfe und Beſchlüſſe als ihnen von 
Gott beygebracht, um dieſes oder jenes fernen Zweckes wil⸗ Be 
Ien ihnen eingegeben und geoffenbaret , oder gar durch al⸗ 
5 lerhand ſeltſame Nebenumſtände in ihren Seelen erkünſtelt 
und aufgeregt anſieht, hiemit auf feine Freyheit ganz ver⸗ 
zichtet, ſich zur Maſchine, zum bloßen willenloſen Werk⸗ 
zeug in Gottes Händen herabwürdiget, hiemit auch aller 9 
eigentlichen Verantwortlichkeit ich entfchlägt, und die Schuld 
und Folgen alles ſeines Thuns und Wirkens geſchickt auf 7 
Gott zurück wirft. 5 
Arrig ferner, oder doch fo unbeſtimmt und einſeitig, daß 4 
es zu großen Fehlſchlüſſen verleiten kann, iſt, was er von den 
Menſchen ausſpricht, die in Zeiten großer Entſcheidung 
A | 144054 f | 
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„„ 
eee was liegt denn n auch zurückſtoſſendes 


auftreten, wo ſte nicht mehr ihre eigene Herren ſind, ſon⸗ 
dern die Nolle ſpielen müſſen, die ihnen die Vorſehung 
anweist. Als ob Mirabeau, Marat, Nobespierre und Con⸗ 
ſeorten in jenen Zeiten nicht auch anders hätten handeln 

können, ſondern gerade ſo hätten handeln müſſen. Nun 

ſo gieße er künftighin ſeinen Zorn auch nicht mehr über 
Luther, Zwingli und die übrigen Reformatoren aus, denn 
auch fie lebten und wirkten ja in Zeiten großer Entſcheidung, 
und gehören auch, als eigentlich providentielle Männer der Ge⸗ 
ſchichte gewiß bleibender an / als — ſelbſt noch unſer Verfaſſer. 
Jrrig auch, und in hohem Grade anmaßend, ja ſelbſt ge⸗ 
fährlich iſt: daß er die großen Zwecke der Vorſehung, und was 
Gott wolle, daß von Herrn von Haller und feinen Verbün⸗ 
deten in Rückſicht der Monarchien und der katholiſchen Kirche 
gethan oder nicht gethan werden müſſe, fo beſtimmt zu kennen 

und zum voraus angeben zu können vorgiebt. Paulus urtheilt 

Röm. 11: 33, 34. über ſolches Wiſſen beſcheidener. 

Irrig⸗ und des Herrn von Haller unwürdig iſt a erdings 
auch, daß er, um die Wichtigkeit feiner Perfon 
providentielle ſeines Wirkens recht auszuheben — (vielleicht 
doch eigentlicher, um feine unrepublikaniſchen Gefinnungen 

Aund ſeinen albernen Schritt einigermaſſen zu rechtfertigen) 
uns gern bereden möchte, Gott habe gerade einen Republikaner 
und den Nachkömmling eines Reformators ausgeſucht, und 
gleichſam nöthig gehabt, um die großen Dinge aus zuführen 
die er ſich aufgetragen glaubt, (die aber in der That noch nicht 
zu Stande gekommen find, und es wahrſchernlich au | 


der Gottheit und ſeiner unbegreiflichen We ltregierut 
wir ihn zu ſolchen Künſteleyen und kindiſchen Einfällen ſeine 
Zuflucht nehmen ließen. Des Unendlich erhabenen 
Gedanken find nicht unſere Gkdauke n, und ſeine 
Wege nicht unſere Wege. 
Ueber allen Begriff anmaßend und übertrieben ſcheint 
uns endlich noch die Abgötterey zu ſeyn, welche Herr 
von Haller mit feiner Reſtauration treibt, einem Buche, 
dergleichen — bey manchen guten und ſehr brauchbaren Ge⸗ 
danken die es enthält — wohl manche und auch beſſere ſchon 
find geſchrieben worden, das er aber wirklich als ihm von 
Gott ſelbſt eingegeben betrachtet wiſſen möchte, n 
dem er fi und der Welt Wunder und Wirkungen ve 8 


Ir 
x 


eno Bi 


in dem Gedanken: katholiſch zu ſeyn? (88) Es iſt 5 


— 


die faſt den Ausſprüchen Jeſu und ſeiner Apoſtel von den 
Kraft und Unzerſtörbarkeit ihrer Gotteslehre an die Seite 
geſtellt werden könnten! Die behauptete Unwiderlegbarkeit 


deſſelben dürfte indeſſen wohl bald eine harte Probe beſtehen 


müſſen, und recht ſehr wünſchen wir dem Verfaſſer, daß dieß 
ſein liebes Schooßkind in derſelben nicht etwa ſo wie manches 15 
andere mit Pomp angekündigte menſchliche Machwerk am Ende "nnd 
in Rauch und Dampf übergehen möge! * 
Was er vollends noch von ſeiner vernachläßigten Erziehung 0 
ſagt / iſt nicht artig, und wird gewiß weder bey feinen Geg⸗ꝛ 
nern noch bey ſeinen Freunden großen Glauben finden. h 
Dieß iſt nun unſer Urtheil — dieß unſere Empfindungen 
bey dieſem ganzen Abſchnitt; viel ſchönes und wahres 


iſt allerdings in demſelben, aber — nicht alles iſt Gold wa 


was glänzt. 


(35) Für das gemeine Volk, das wenig denkt, 400 deſſen Sinn 


3 
und Augen nur auf das äußerliche gehen, allerdings nicht 55 
viel; denn katholiſch ſeyn heißt ihm nichts anders, als: N 
in die Predigt zu gehen, wo freylich das lebendige 
Wort Gottes dem Verſtand begreiflich und dem Herzen er⸗ 5 
baulich vorgetragen wird, die Meſſe beſuchen, in welcher 1 
der Verſtand zu keinem Denken angeſtrengt wird, weil man 
unter angenehmer Muſik da nur unverſtändliche Worte zu hh 
ren bekömmt; ferner, ſtatt der beſchwerlichen unterweiſun 
gen blos einige lateiniſche Gebetsformeln auswendig lernen, ſo 
wie das Kreuzſchlagen, das Kniebeugen, einige Bilder in ſei , 
nem Zimmer aufſtellen, und alle Jahr einmal für weniges Geld ar 
Abſolution von allen feinen Sünden holen, das heißt: far 
tholiſch ſeyn in den Augen des gemeinen Manns! Aber auch 
BR Augen des Verſtändigern, deren es bey uns, ſelbſt une 
r dem für Pöbel geachteten Haufen, Gottlob! noch viele 
late; ? — Seine Denk⸗ und Gewiſſensfreyheit aufgeben! ſich 
zu einem blinden Glauben auch des ungläublichſten und unver⸗ 


nünftigſten verſtehen! ſich kein Prüfen und Forſchen und 


kein Weiterſchreiten in Weisheit und Erkenntniß mehr ges- 
ſtatten, ſondern auf dem Punkt, und in dem Zauberzirkel, 
in den die Kirche unſer Wiſſen und Glauben für immer 
und ewig eingebannt hat, müſſen ſtehen bleiben! den Sinn 

für Wahrheit ſich alſo beſchränken, und die geſunde Ver⸗ 


nunft ſich verdächtigen laſſen! den ER der Bibel ſich 8 


* 25 
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; Wort, das euch wegen Vorurtheilen ſchreckt die euch 
von euerer Erziehung her noch ankleben. Wäre ich ein 
Gottesläugner/ ein Ungläubiger / ein Mitglied von anti⸗ 
chriſtlichen oder aufrühriſchen Geſellſchaften geworden, 
man hätte nichts geſagt, nur einzelne gute Seelen hätten 
insgeheim über mich geſeufzet. Hä tte ich mich an andere, 
von der herrſchenden Religion und dem Glauben unſerer 
Väter ebenfalls abweichende Sekten angeſchloſſen, an die 
Soeinianer, an die Mähriſchen Brüder, an die Myſtiker, 
Methodiſten u. ſ. w., man hätte es vielleicht gebilliget, 
oder höchſtens als ein üebermaaß von frommem Eifer 
getadelt (56). Aber ſich mit der allgemeinen Geſell⸗ 


verbieten, und dafür das Leſen drr albernſten Hiſtörchen und 
Legenden ſich aufdringen laſſen! ja ſein ganzes Seelenheil, 
„ die chriſtliche Bildung ſeines beſſern Ich, ſeine höchſte und 
N; heiligſte Angelegenheit fo ganz der Sorge eines kurzſichtigen 
Prieſters, eines — ungeachtet ſeiner Prieſterweihe ſtets un⸗ 
vollkommen bleibenden Sterblichen anvertrauen, und ſich 
den Ausſprüchen der Päpſte und Concilien blindlings unter⸗ 
werfen müſſen, die — (wie unſer alte Berner⸗Synodus 
ſehr ſchön ſagt:) — „ſich underſtahn die G'wüßrn zu mey⸗ 
„fern, Sünd zu machen, da Gott kein Verbott gethan, 
„und das vor Gott Sünd iſt/ zu vergeben, Gnad zu ver⸗ 
„leihen, und durch ihr ſelbs erdichte Werk auch andern Leu⸗ 

„ ten Gnad zu verdienen u. ſ. w.“! — kann und muß fo etwas 
nicht wirklich zurückſtoßen? und wird wohl ein Proteſtant 
der bey ſeinen geſunden Sinnen if, und ſich im Beſttz 
und vollen Genuß dieſer ächtchriſtlichen und eigentlich pro⸗ 
teſtantiſchen Freyheit befindet, dieſelbe auf ein. fo elendes 

ſüßliches wehe kn leichtfertig und liederlich wieder auf⸗ 

geben? 

650 Allerdings Herr v. Haller, hätten wir mit ſolchen Geiſtes⸗ 
gebrechen, und ſelbſt mit der nicht ſeltenen Schwachheit, 
ſich an kleinere Sekten und Brüderſchaften anzufchließen, 
Geduld getragen / und Sie über keine derſelben angefochten, 
ſo lange Sie die öffentliche Ruhe und den äußern Kirchen⸗ 

fee nicht geſtört 2 8 und warum? Weil w 


it 


0 e 
ſchaft, (57), mit der groſſen älteſten, table eich ten 


Rückſicht der erſtern chriſtlich tolerant find, fo daß man 
mit Schwachbeit und Geiſtesverirrungen, von denen man 
glaubt und hofft, daß ein Menſch früher oder fpäter von 
denſelben zurückkommen, und ſich eines beſſern bedenken 
könne, Nachficht hat, und fie im Gebet der väterlichen Lei⸗ 
tung Gottes empfiehlt und überläßt: in Rückſicht der letz⸗ 
tern aber weiß, daß das Anſchließen und Uebertreten zu 
denſelben nicht bindet, ſondern freywillig iſt und bleibt, 
man alſo auch wieder zurücktreten kann, ſobald ihr Beſuch 
unſerer beßern oder veränderten Ueberzeugung nicht mehr 
zuſagt; und das konnten Sie doch — das mußten Sie wiſſen. 
Kann aber dieſe gleiche chriſtliche Toleranz und Gleiche 
müthigkeit auch da noch ſtatt finden, wo durch einen feyer⸗ 
lichen und öffentlichen Akt man ſich endlich, ganz, und für 
immer von ſeiner vorigen Kirchengemeinſchaft los⸗ und einer 
andern zugeſagt hat? Iſt da noch an die Möglichkeit einer Wie⸗ 
derkehr zu denken, iſt eine zu hoffen? Oder wenu auch — 
müßte dieſelbe nicht auf eine eben ſo feyerliche und öffent⸗ 
liche Art der geärgerten ehemaligen Gemeine kund gethan 
werden? Nein! nein! Herr von Haller, wir halten Sie jetzt 
für uns für verloren, und werden Ihnen von dieſer Seite 
mit keinerley Art von Zumuthungen je beſchwerlich fallen; 
die andere Kirche hat ſie gebunden, und hält fie mun feſt; 
wir bedauern Sie. | 
457) Wir kennen aus ältern Zeiten, als noch Polemik auf 
unſerer Akademie gelehrt wurde, dieſe von den Papiſten 
mit großem Gepränge vorgetragenen Merkmale, aus wel⸗ 
chen ſie beweiſen wollen, daß ihre Kirche die allein wahre 
ſey, (notas vers ecclesiae) auch, und wiſſen, wie wenig 
ſie beweiſen, ja wie unwahr mehrere derſelben ſind, wenn 
fie, von ihrem pompöſen Rednerſchmuck entkleidet, mit | 
der Fackel der Gefchichte und der gefunden Vernunft be 
leuchtet werden. Ihre Kirche ſoll ſeyn: | 
Die Allgemeine? iſt nicht wahr, der Augenſchein wie y 
derlegt es; auch kann fie, To lange ſie bleibt, was fie 
jetzt iſt, es nie werden. (ſ. oben Anmerk. 37.) Das Wort 
Allgemein, katholiſch, hieß übrigens den erſten Chri⸗ 
ſten nichts anders als: aus allen Völkern und Nationen 
geſammelt, im Gegenſatz mit dem jüdiſchen Partikularis⸗ 
mus, dem bekanntlich viele von ihnen noch anhiengen, und 


* 
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Gemeinheit der Chriſten zu vereinigen, init derjenigen, zu 


welcher unſere are gehör ten, und di ü ber den 


in düaſem 3 iſt ja unſere unsichtbare Kirche auch ka⸗ 
tholiſch und allgemein. 


b. Die alte ſt e! iſt nicht wahr, die orientaliſche iſt älter. -- 


Was ſoll endlich das Alter? War nicht jede Neligion — 


ich verſtehe ihr Auftreten in einer beſtimmten äußern Form, 


— einſt jung? 


e. Die zahl reichſte! wenn Zahlen hier etwas bewieſen, fo 


müßte man ja der mohammedaniſchen Religion den Vorzug 


vor der chriſtlichen zugeſtehen; und was ſteht auch geſchrie⸗ 


. 


ben: Luk. 12: 32. u. Matth. 22: 14? 


d. Zu der unſere Väter gehörten! Hier ſcheint es ihm 


nicht Recht, daß man die Religion ſeiner Väter verlaſſen 
hat, man hätte es nie thun ſollen: Zwey Seiten ſpäter iſt 
es ihm hingegen Recht, man ſoll es thun um zu jener zu⸗ 
rückzukehren. Sollen wir alſo gar etwa bis zum Heiden⸗ 
thum zurückkehren? 


e. Weber den ganzen Erdfreis breitet! Wahrlich 


. 


28 


g. Aus keiner andern entſprungen? Warum bewieſen 


nicht mehr, als unſer durch die Engelläuder, Holländer, Dänen, 
und beſonders durch die Brüdergemeinde Wr verbreitetes 
hroteſtantiſches Chriſtenthum. 2 


mmer dieſelbe geblieben? Iſt 4 wenn Herr 


von Haller das Grundweſen der Religion darunter verſteht, 


denn Religion als Religion kann ſich nicht ändern; aber hin⸗ 


gegen grundfalfch, an ſich ſchon unmöglich, aller: Erfahrung 
und Geſchichte, ja ſelbſt feinen eigenen fpätern Aeußerungen 
zuwider, wenn er darunter den Papismus und Katholizis⸗ 
mus, wie er heut zu Tag ausſteht / gemeynt hat. 


denn Chriſtus und feine Jünger ihre Lehre ſtets To angele⸗ 
gentlich aus Moſe und den Propheten? 


h. Die Mut ter aller andern? Wieder nicht wahr! We⸗ 


der die Griechen noch die Armenier, noch die Neſtorianer, 


kurz keine der morgenländiſchen Chriſtengemeinden gieng 


\ 


von der römifchen aus; wir Proteſtanten hingegen, wir 


zogen allerdings aus Babel aus! Daß aber Gottes Wort, 


und ſo viel anderes Gute auch für uns in dieſer Kirche iſt 
aufbewahrt worden, das verdanken u wir mehr der göttlichen 


Vorſehung als aber der Aral ſelbſt/ die dieſes Wort den 
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ganzen Erdboden verbreitet iſt; die, man mag auch 
ſagen, was man will, immer dieſelbe geblieben, die 
aus keiner andern entſprungen iſt, aus welcher 
vielmehr alle andern hervorgegangen und ausgetreten 
ſind: ſollte das denn ein fo ganz unverzeihliches Verbre⸗ 
chen ſeyn? Katholiſch ſeyn, liebe Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, iſt demnach gar nicht etwa, abergläubiſch 
ſeyn, es heißt vielmehr nichts anders (ganz einfach:) als: 
ein Chriſt ſeyn, Mitglied von dieſer Geſellſchaft der Slim 
bigen, vereiniget unter dem gleichen Haupt, in dem gleichen 
Glauben, durch den gleichen Dienſt auf der (über der ganzen) 
Erde; von der Geſellſchaft, welche, in welchem Land ihr 
euch befindet, ench Freunde und Brüder finden läßt, euch 
überall den gleichen Glauben, die gleiche Regel des Han⸗ 
delns, den gleichen liebevollen Beyſtand in allen Leiden, 
in jedem Unglück anbietet (50. Eine ſolche Gemeinheit, 
hat ſie etwas ſo abſchreckendes an ſich? Seht ihr nicht, 
daß ſie das größte, das ſchönſte Vaterland von allen iſt? 
Mir iſt fie noch um fo viel lieber, ſeitdem faſt alle andern ge⸗ 
ſellſchaftlichen Bande erſchlaffet oder zerriſſen find. 
Gläubigen zuletzt entzogen, feinen Inhalt häufig entſtellt , 
und mit Menſchenſatzungen überladen ja fat unkenntlich 
gemacht hat. u 
i. Nicht abergläubiſch! Der Augenſchein lehrts! Wo 
ß aber nicht Aberglauben iſt, findet ſich häufig verſteckter Une 
glaube. (. oben Anmerk. 30.) ; 
k. Unter einem Haupt vereinigt. Das hoffen und be 
haupten auch wir zu ſeyn, und zwar unter einem beſſernn, 
wenn ſchon unſichtbaren, als die Katholiken. Aber — wenn 


Christus feine Kirche ſchützt, ſo mag die Hölle wüthen, 
und wir — haben nichts zu fürchten. ) 

(58) Sollte man nicht glauben!, Herr von Haller rede hier als ö 
Freymäurer oder Jeſuite? Mit ſolchen Vorſpiegelungen 

| N. ee e Be feine Dinger nicht in die weite 


* 


* (59) Welch elende, und ſchon genug und übergenug beantwor⸗ b 


„ 

Ihr ſprecht von Aenderung der Religion, von Ab⸗ 
ſchwörung des Glaubens unſerer Bit Men Freunde! 
Ein Proteſtant, der (wieder] katholiſch wird, ändert, 
eigentlich geredt, nicht Religion (My er kehrt nur in den 
Schooß der Kirche zurück, er iſt ein verirrtes (irrendes) 
Schaf, das ſeinen rechtmäßigen Hirt und Heerde ſucht, 


Haus zurückkehrt, ein verlafner Soldat / der ſich wieder an 
die Hauptarmee anſchließt, mit welcher er die gleiche Sache zu 


vertheidigen gedenkt, und nun feinem Feldherr gehorcht (D. \ 
Alles was die Proteſtanten glauben oder zu glauben be⸗ 


haupten, das glauben die Katholiſchen auch, und zwar 
noch feiter (80); das Symbolum ii in beyden Confeßionen 
das nemliche (6. Ihr habt auch in dem eurigen die 
allgemeine christliche Kirche und die Gemeinſchaft der 
Heiligen, d. i. der Christen, nur weiß man euch in d den 


tete Sophismen! Das geben wir zu; Ein Proteſtant, nur 
dem Namen nach, im Grund aber ohne Religion, (dieß 
Wort im edlern Sinn genommen /) ändert, wenn er ka⸗ 
tholiſch wird, in der That nicht Religion, er verläßt feine, 
aber er erhält auch keine. Auch Herr von Haller, der ein- 
geſteht, ſchon 16 Jahre lang heimlicher Katholik gewe⸗ 


ſen zu ſeyn änderte alſo bey ſeinem Uebertritt wirklich 


nicht Religion; würde das aber auch der Fall bey andern 
wahren Praleſanken ſeyn?? O die können, die werden 
nie römiſch⸗katholifch werden. 


0 Später bengefügt s gewiß nich ohne Bedeutung! Ein s sa- 


pienti sat 14 17 


(60) Feſtere Will Hbhe Zweifel iger; eigenſtnniger / hart- 
näckiger; wie der blinde Glaube immer thut, Röm. 10: 2. 


die Proteſtanten aber gründlicher, verſtändiger, aus voller inni⸗ 
ger Ueberzeugung , nicht auf bloße Authoritäten ſich ſtützend. 
(61) Man vergleiche hinten das Achte katholiſche Glaubensbe⸗ 
Kkenntniß Papſt Pius des IV. und überzeuge ſich daraus, 
wie frech und abſcheulich man e will! 


1 
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ein verlornes Kind, das in feiner Väter (feines Vaters) 
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„ n 
verſchiedenen Sekten nie zu zeigen, wo dieſelbe iſt (%, 
und an welchem Zeichen (63) man fie erkennen kann. 
Alſo, liebe Brüder und Schweſtern, in die ſelbe zurückkehrend, 
ſchwört man nicht ſeine Religion ab, man entſagt nur 
einem Schisma, oder einer Abſönderung von der Kirche, 
und den Träumereyen feines. eigenen Geiſtes, der ja, 
ſelbſt nach der Schrift, die Urſache aller Verirrungen 
iſt. Es iſt kein proteſtantiſcher Schriftſteller, ſelbſt un⸗ 
ter den Reformatoren, der dieſe unglückliche Trennung 
nicht beklage (%, welche ſeit drey Jahrhunderten Brüder 


trennt, die gemacht find, ſich zu lieben und einander ge 
genſeitig zu unterſtützen. Man ſchreibt dieſelbe auſſeror⸗ 


dentlichen Umſtänden zu, die nicht mehr vorhanden ſind, 
und wahren oder erdichteten Mißbräuchen: aber dieſe um⸗ 


ſtände beſtehen nicht mehr, dieſe Mißbräuche haben aufge⸗ 
hört, die Kirche ſelbſt hat fie reformirt (6. Warum 


(es) Wo dieſelbe ift? Vergl. damit was Chriſtus fagt: 


Mark. 13: 21, 22. und Luk. 17: 20% 21. verglichen mit 
dem, was die Apoſtel ſagen: 2 Cor. 4: 18. 


663) An welchem Zeichen? Die Antwort giebt Paulus 


2 Timoth. 2: 19. 
664) Beklagenswerth iſt allerdings der Eigenſt nn der Kirche, 
die das Licht der Wahrheit verſchmäht, und diejeuigen mit 


dem Anathem belegt, die derſelben die Augen öffnen woll⸗ 
ten, und auch andere zur Bunapıne des AN Lichts er⸗ 


g munterten. 
665) Gerne wollen wir zugeben * daß die Miebräuche in der ka⸗ 
i tholiſchen Kirche heut zu Tag nicht mehr ſo grell find, als 


fie zu den Zeiten der Reformation waren, daß man vielem 
anſtößig geweſenen ſogar einen gefälligen Anſtrich zu geben 


gewußt hat, und dieſes auch immer mehr und ſtets beſſer zu thun 


ſich befleißt. Aber eben. fo aufrichtig ſollten nun auch die 
Katholiken ſeyn, und uns geſtehen, daß fie. ſolche alte, 


tionen kaum vorgenommen, vielleicht nicht einmal 
gedacht hätten, wenn ſie nicht, der proteſtantiſchen Kirche 


gegenüberſtehend/ dazu, gleichſam wären genöthiget worden. 


4 


— 


emo". 


will man- ſich denn nicht wieder vereini 
dieß bedenket auch, liebe Brüder und Schwestern / daß 
wenn niemand einen andern Glauben als denjenigen ſei⸗ 
ner Väter hätte annehmen wollen, ſo wäre die Welt nicht 
chriſtlich geworden, und wir befä inden uns noch in der 
Abgötterey und dem Heidenthum. Oder iſt es denn F 
ganz einerley im Irrthum oder in der Wahrheit wenn 
man dieſe einmal anerkennt hat, ſich zu befinden? Iſt 
es nicht vielmehr Luther und Calvin, welche den alten 
Glauben ihrer Väter verlaſſen, und auch andere ihn zu 
verlaſſen bewogen haben, alldieweil ich zu demſelben wie⸗ 


der zurückkehre (7%) 2 und wir ſelbſt, haben wir noch 
ganz dieſelbe Religion die unſere Väter gehabt haben, 


oder nur die, welche man uns in unſerer Jugend mit 
getheilt hat? und unſere Kinder, werden fie denselben | 
Glauben erhalten? Ach! welch eine beklagenswerthe 


Veränderung iſt nicht in dieſer Hinſicht nur ſeit 30—40 
Jahren bey uns erfolgt! (68) Wir haben keinen gemein⸗ 


5 (66) Weil ihre bisherigen Reformen uns noch nicht genügen. 


Uebrigens weiß man wohl, daß die Katholiken. unter dieſen 
Vereinigen immer nichts anderes verſtehen, als die Abſicht, 
uns ganz wieder mit ihnen zu vereinigen, und nicht etwa 
ſich friedlich und brüderlich mit uns über unſere beydſeitigen 

Mishelligkeiten zu verſtändigen. Sie haben allein recht, 

und wir in allem unrecht! 

67) Welches die ältere, und dem urſprünglichen apofolicchen 
Chriſtenthum näher verwandte Neligion ſeye: die mit den 
Anhängſeln von vielen Jahrhunderten behängte und entſtellte 

katholiſche, oder die unſrige davon befreyte und reformirte, 
die nichts beybehalten⸗ nichts in ſich aufnehmen wollte, als 
was ihr heiter und klar aus dem N. Teſtamente erwieſen 
werden konnte? iſt, ſo Gott aueh unter Verſtändigen 
längſt ausgemacht. 

(68) Hier die gleiche Antwort wie Be (Anmerk. 57 k. ) In 

tes Augen iſt nemlich wahre ungeheuchelte Frömmigkeit 
und Herzens güte immer daſſlbe Weſen alte oder neue Zeit, 
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water Glauben mehr, jeder macht ſich ſeine eigene 


Judenthum oder Chriſtenthum * * da keinen unterſchied / 2 
denn in allen Jahrhunderten und Jahrtauſenden iſt und 
bleibt der fromme Mann immer ein frommer Mann. Abra⸗ 
ham in der patriarchaliſchen Religionsverfaſſung war Got ⸗ 
tes auserwählter Knecht, und ein Vater der Gläubigen, 
David in der mofaifchen ein Mann nach dem Herzen Gott 
tes, die Propheten während des glänzenden Tempeldienſts, 
nnd ſelbſt ehe noch Chriſtus mit ſeiner heilbringenden Lehre 
unter feinem Volk auftrat, gab es Nathangele in demſel⸗ 
ben, oder ächte Iſraeliten, in welchen kein Falſch war, und 
Menſchen, die er als nicht fern von dem Reich Gottes er⸗ 
klärte. Warum ſollte dieß nicht auch in ſpätern Zeiten ſtatt 
gefunden haben? Religioſität und Frömmigkeit in ihrem 
Grundweſen find alſo immer daſſelbe. Daß aber die äußern 
Formen und Geſtalten, in welchen die Religion unter den 
Menſchen auftritt, jenem innern Weſen der Frömmigkeit 
nicht auch günſtiger oder ungünſtiger ſeyn können, ja! daß 
ſelbſt ihm günſtige Religions verfaſſungen allmählich ſich 
verſchlimmern und ausarten mögen, wo fie dann einer grö⸗ 
‚Bern oder kleinern Reformatiou bedürfen, und noch mehr / 
daß diefelben alle auf dieſem Erdenrund auch in einer im⸗ 
merwährenden Beweglichkeit ſich befinden, und unmöglich 


ſich ſtets gleich bleiben können, wer wollte das läugnen, 5 


der einen auch nur flüchtigen Blick auf die Welt⸗ und Kir⸗ 
chengeſchichte hinwirft? Glänzte nicht im Chriſtenthume 
ſchon ein weit helleres Licht als im Judenthum? Hieß 
Nöm. 7: 6. dieſes nicht der todte Buchſtabe, und jenes 
hingegen das Weſen des Geiſtes ? Machte nicht erſt jenes uns 
mit — in frühern Jahrhunderten theils unbekannten, oder 
doch wenig gebrauchten — wichtigen Religions wahrheiten be⸗ 


kannt, und mit einer/ allen Menſchen⸗ und Feindeshaß 


— 


verbannenden, reinern Sittenlehre, von der man früher 
auch wenig wußte? Sagt nicht der Verfaſſer des Briefs 
an die Hebr. ſelbſt, daß wenn der alte Bund ohne Fehl 
geweſen wäre, es keines neuen bedurft hätte? Hebr. 8: 7. 
Aeußere Formen der Religion änderten alſo wirklich ſchon 
vor und mit der Einführung des Chriſtenthums, und wahr⸗ N 
lich auch nachher, und ſo wird es auch immer gehen, denn 
die Geſtaltdieſer Welt geht immerfort vorüber, nur wer 
den Willen Gottes kr der bleibt in e 1 Cor. 


\ X 


— 


3 


Religion / oder will par keine anerkennen; n 


— 


7: 31. 1 Joh. 2: 17. Was will uns alſo Herr von Haller 
vorwerfen, daß nur feit 30 — 40 Jahren ſech alles bey uns 
verändert habe? Ich könnte ihm zurückgeben: ob nicht auch 
in der katholiſchen Kirche? Iſt fie dieſelbe noch, welche fie 


zu Gregor VII. Zeiten war? Oder werfe er nur einen un⸗ 


partheyiſchen Blick auf das heutige katholiſche Europa, und 


vergleiche feinen jetzigen äußern und innern Zuſtand mit 


demjenigen, in welchem es ſt ch vor dieſer Zeit befand ? mit 
den Eindrücken und veränderten Anſichten, welche Kaiſer 


Joſephs Reformen, und die allbekannten Verfügungen der 


Theilnehmer an der franzöſtſchen Staatsumwälzung in Nee 


ligions⸗ und Kirchenſachen theils hinterlaſſen theils neu her⸗ 
vorgebracht haben, kurz, mit der überall, und auch in jenen 


Ländern ſich immer mehr verbreitenden Aufklärung, und der⸗ 
ſelben Einwirkung auf den öffentlichen und allgemeinen 
Glauben? Was für ein Reſultat wird er da erhalten? Oder 


glaubt er, daß das, durch die heutigen geſellſchaftlichen 
Einrichtungen, durch die allenthalben zahllos verbreiteten 
Bücher, durch das allgemein herrſchende und ſo leicht zu 
befriedigende Leſebedürfniß, durch den häufigern, und ſelbſt 
durch die neueſten Revolutionskriege wunderbar beförderten 
Verkehr der verſchiedenſten Völker untereinander — glaubt 
er daß der durch alle dieſe hoͤhern Veranſtaltungen ſo un⸗ 
gemein erweckte Trieb zum Selbſtdenken, Forſchen und 


W Vergleichen und das dadurch erzeugte Licht, das auch alle 


Wiſſenſchaften ſchon durchdrungen hat, und allenthalben un⸗ 
aufhaltſam fortwirkt⸗ die äußern Formen der Religion ein⸗ 


zig übergehen und unangetaſtet laſſen, daß menſchliche Liſt 
oder Gewalt da einen undurchdringlichen ewigen Zaun werde 
vorbauen können? O! dann betrügt er ſich höchlich, und 


verfündigt ſich zugleich gröblich ſowohl an der göttlichen 
Vorſehung, die ihm ſo deutlich zeigt, daß ſie andere Zwecke, 
als er in feiner Neſtauration hat; wie nicht weniger auch 
an einem der unveräußerlichſten Rechte der Menſchheit, fi fi ch 


immerdar ändern und beßern zu können. 


Und worin ſoll es ſich endlich ſeit 30 — 40 Jahren fo 


ſehr mit unſerer Religion verändert haben? Sind es nicht 
dieſelben Grundwahrheiten des Chriſtenthums, die auch 


jetzt noch geprediget werden? Suchen unſere Lehrer 


nicht auch heut zu Tag die Menſchen wie ſonſt durch Chri⸗ 


ſtum zu Gott zu führen, und das Reich der Wahrheit und 
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ſich die Bibel nach feiner Phantaſſe, oder glaubt gar 


8 


der Tugend duch täglich mit neuen Mjtaliedern zu vermeh⸗ 
ren, oder die, welche es ſchon ſind in ihrem Glauben und 


der chriſtlichen Liebe weiter zu fördern; und fieht er etwa, 


daß ihre Vorträge und ihr Unterricht kälter aufgenommen, 
und weniger treu und gewißenhaft als ehemals befolget 


werden? O! ich könnte ihm 50 und 100 jährige Bettags⸗ 


predigten und andere Dokumente mehr, zum Beweis, daß 
die Welt ſich nicht ſehr bey uns verſchlimmert habe, vorlegen. 


Sey's daß einige, allerdings wichtige und weſentliche Lehe 


ren des Chriſtenthums ſeit einiger Zeit vielleicht ſeltener 


zur Sprache kommen, andere hingegen, ehmals ſeltener be⸗ 


rührte, jetzt öfter behandelt werden, iſt denn das Bedürfniß 
der Zeiten wohl immer das nemliche? Trägt nicht auch 


unſer, noch jetzt als Leitfaden des Religionsunterrichts in 


unſern Landſchulen beybehaltene Heidelb. Catechismus eben⸗ 
falls ſolche unverkennbare Spuren des Zeitalters an ſich, 
für welches er verfertiget ward? Wie manche wichtige 
Grundlehre aller Religion fehlt nicht beynahe gänzlich da⸗ 
rinn, wie manche andere minder weſentliche iſt nicht dafür 
mit einer ganz unnöthigen Umſtändlichkeit behandelt! daher 
derſelbe in der Stadt bey gebildetern auch ſelten oder gar 
nicht mehr zum Religionsunterricht gebraucht wird, ohne 
daß die Stadtleute deswegen ein anderes und ganz eigenes 
Chriſtenthum als die Landleute erhalten. Wahrlich! auch 


in dieſer Hinſicht können ſich die Zeiten ändern, und mit 


ihnen auch die äußern Religionsformen; die, mit Jeſu 
einfacher Gotteslehre übereinſtimmende Herzensreligion ein⸗ 


‚Fig, die iſt und bleibt immerdieſelbe. Hebr. 13: 8. Wohl 
uns, wenn eine ſolche Bewegung und Beweglichkeit, — 


Veränderung nennt er fie, fie iſt's aber nicht — in unſerer 
Außern Religion ſich ſpüren läßt, es zeugt von innerm 


thätigem Leben und Wirkſamkeit derſelben Stillſtand; und ewi⸗ 


ges Einerley hingegen wäre ein ſchlimmeres Zeichen, Tod und 


Fäulniß würden gewiß dann nicht lange mehr ausbleiben. 


Daß es übrigens mit der ſo ſehr gerühmten Einigkeit und 


Unveränderlichkeit in der katholiſchen Kirche auch lange nicht 


ſo richtig ausſehe, als Herr von Haller und ſo viele ſeiner 
Vor- und Mitſprecher uns gerne möchten glauben machen, 
fällt demjenigen, der mit der Kirchengeſchichte auch nur 
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nicht an dieſelbe; ſelbſt unſere Paſtoren (Geiſlichen) ſind 
ke unter einander aneinig: und wiſſen 91 weder was ſie 


een bekannt if ‚fo ſchwer nicht zu e Schon die 
Menge der von ihr in frühern Jahrhunderten ausgegange⸗ 
nen und ſich von ihr getrennt habenden Schismatiker nnd 
Ketzer, und die vielen, mehr zu ihrer Verdammung und 
Unterjochung als Belehrung gehaltenen Coneilien und Sy⸗ 
noden, von denen eine folgende oft wieder aufſtellte, was 
die frühere umgeſtürzt hatte, bezeugen die Unrichtigkeit die⸗ 
ſes Vorgebens. Nicht weniger erhellet es aber auch aus den 
zu allen Zeiten in ihr ſelbſt entſtandenen Unruhen und 
Streitigkeiten, ſowohl in Anſehen der Lehre und des Glau⸗ 
bens — wie z. Bl der noch nicht vergeſſenen Janſeniſten und 
Moliniſten — als dem ſo ſehr geprieſenen hierarchiſchen 
Kirchenregiment, da z. B. noch zu Anfang des 15ten Jahr⸗ 
hunderts und kurz vor dem Coneil zu Conſtanz nach einem 
beynahe 50 jährigen Schisma nicht weniger als drey Päpſte 
zugleich auf dem Stuhl Petri zu ſitzen behaupteten, alle 3 
unfehlbar und untrüglich, alle Allerheiligſte Väter, und 
doch — einer den andern verfluchend und verfolgend! und 
womit hatte wohl die furchtbare Inquiſttion anders zu thun, 
als mit Berfchisdenheiten in Lehr und Glauben, oder ſo⸗ 
genannten Ketzereyen, zu deren gewaltſamen und doch un⸗ 
möglichen Unterdrückung fie Scheiterhaufen ohne Zahl auf? 
richtete? Llorente, geweſener Sekretär des heil. Of⸗ 
ö fieinm/ giebt die Zahl der nur unter dem Generalinquiſt⸗ 
tor Torquemada zu Madrit lebendig verbrannten auf 
‚8700 und der von 1431 bis 1808 eben ſo hingerichteten über⸗ 
haupt auf 32,382 Au 
Eine Art von geheuchelter Einheit im äußern kann frey⸗ 
lich auf ſolche Art erzwungen werden alldieweil der Ge⸗ 
brauch und die vermeynte Nothwendigkeit ſolcher Gewalts⸗ 
mitttel gerade von der größten Uneinigfei im innern und 
weſentlichen zeugen. Zu geſchweigen daß es auch an gan; 
neuen Beyſpielen nicht fehlt, wo ein unfehlbarer, Papſt ei⸗ 
nen ſehr wobl und ſehr ausführlich motivirten Beſchluß 
eines andern auch unfehlbaren Papſtes 41 Jahre nachher 5 
wieder aufgehoben hat. Daher auch viele ächt katholiſche 4 
Chriſten freymüthig geſtehen / daß ſie es gar wohl begreifen, 
wie ein bernünftiger Katholif zu der . Wan, 1 


N 2 


glauben, noch was ſie lehren ſollen; der eine behauptet N 
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des Morgens, was der andere des Nachmittags wide | 
legt (9), (und diefe Widerſprüche fangen an felbft den gem 
nen Mann zu ſtoſſen; denn wenn die Hirten den Weg ſelbſt nicht 


übergehen konne, wo er Gewiſſensfreyheit finde; ſie begreifen 


aber gar nicht, daß ein Proteſtant nur um der äußern Formen 
willen, in denen er doch nicht gebohren und erzogen worden 
ſey, dieſes Kleinod wiederum vertauſchen könne. 


69) Verſchiedenheit der Anſichten in Sachen der Religion kann 


freylich bey der proteſtantiſchen Denk⸗ und Gewiſſensfrey⸗ 
heit nicht wohl wegbleiben, ſie wird ſich ſogar vorzüglich 
bey den Lehrern einfinden, da dieſe ſich von Amts⸗ und Be 
rufswegen mehr als andere Chriſten mit Leſen und Nach⸗ 
denken über Gegenſtände der Religion abzugeben haben; ja 
ſie kann ſi ch zuweilen auch in ihre öffentlichen Vorträge 


verirren, und daſelbſt auf eine vielleicht etwas auffallende 


Art an den Tag legen. Wer wollte das ganz in Abrede 
ſeyn? Denn von Menſchlichkeiten ſind wahrlich auch wir nicht 
frey. So ſchuͤdlich und nachtheilig, wie Herr von Haller, 


kann ich indeß dieſen Mangel an Einigkeit und buchſtäbli⸗ 
cher Uebereinſtimmung doch nicht finden; Vielmehr hat er, 


wenn er nur nicht zu weit geht, und eine allgemeine Ver⸗ 


wirrung, ſelbſt in Anſehen der eigentlichen Grundlehren 
des Chriſtenthums erzeugt, wie ſchon Paulus es bemerkte, 


1 Cor. 41: 18, 19. auch ſein Gutes; er ladet zum Prüfen, 
Unterſuchen, Vergleichen ein, ſchärft die urtheilskraft, und 


befeſtiget ſelbſt den Glauben, der nun auf nicht blos ein⸗ 


ſeitige ſondern vollſtändige Anſichten ſich gründen kann; und 
wer liebt, wer fordert nicht auch in weniger wichtigen Sa⸗ 


det? Warum denn nicht vorzüglich in Religionsſachen? 
Aber auch in Anſehen der Lehrer und Prediger ſelbſt geht 
es ſo arg, als Herr von Haller, wie es ſcheint, ſeine Leſer 
gern möchte glauben machen, bey uns doch nicht zu. Ge⸗ 
genſeitige Verkezerung und grobe Anfeindungen von der 


— 


chen zuerſt einen vollſtändigen Bericht, ehe er fich entſchei⸗ 


Kanzel würden den, der ſich ſolches zu Schulden kommen 


ließe, nicht nur der allgemeinen Verachtung Preis geben, 


e ihm auch die ſchnelle Ahndung der über ſolche Aer⸗ 


b 


rniße ſtreng wachenden e unfehlbar . 


ing 
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wi.iſſen/ wie ſolen die Schafe ſich ihrer Leitung anvertrauen? 


um uns darüber zu tröſten, ſagt man) man ſagt uns ſogar, 


i daß die Religion fich unaufhörlich ändern, (neu beftimmen). 


und verbeſſern müße, ſo daß diejenigen, welche mir 


eine Aenderung vorwerfen, die doch keine iſt, (den 
f Vorwurf machen, daß ich geändert habe /) ſelber alle Tage än⸗ 


dern. Ich geſtehe, daß es mir unmöglich iſt, in einer 
ſolchen Ungebundenheit zu leben, in welcher ich nichts 
als offenbare Kennzeichen des Irrthums (7%, und in 
allem ganz das Gegentheil einer religiöſen Geſellſchaft 
erblicke. Mein liebendes Herz bedarf etwas ſtandhaftes 


und feftes, woran es ſich halten kann, inſonderheit ſeit 
dem beynahe alle andern geſellſchaftlichen Bande zerbro⸗ 
chen und zerriſſen find, (und dieſes finde ich nirgend, als in 


” det katholiſchen Kirche (70; ſie hat den Charakter der . 


.. 


Wenn Herr von Haller aber vollends die Lehrer beſchuldig 
daß ſie bald ſelbſt nicht mehr wiſſen, was ſie glauben un . 
was fie lehren ſollen, fo hat er fie hier gewiß mehr nur 
nach ſich ſelbſt beurtheilt; denn wir andern vermeſſen uns 
ſonſt nicht leicht, ſo dreiſt wie Herr von Haller über den 
innern Glauben unſerer Brüder abzufprechen, wir find viel⸗ 
mehr überzeugt, das ſey Gottes und nicht der Menſchen 
Sache, und wir ſeyen ſchlechthin angewieſen, den Glauben 
aus den Werken zu beurtheilen, was auch geſchieht. Gerne 
wollen wir ihm aber zugeben, daß viele derſelben das Gebet 
der Jünger Luk. 17: 5. Herr dermehre uns den | 
Glauben! auch für ſich nöthig finden, und es täglich in der | 
Stille Gott vortragen ; aber dann ſoll er mir auch glauben, 
wenn ich ihn verfichern darf, daß dieſelben gewiß alle ohne f 
Ausnahme in Einer Sache wenig ens, glaubend und 
lehrend, mit einander übereinſtimmen würden, in ihrem Ur⸗ 
theil nemlichüber feinen gethanen un verantwortlichen Schritt. 
(70) Kennzeichen vielmehr des innern geiſtigen Lebens. (ſiehe 
oben Anmerk. 68. | 
- (71) Das haben wir Gottlob! in unter Kirche beſſer kennen ger 
lernt / und unſere Bibel zeigt uns faſt auf allen Blättern, wo der 
Chriſt daß allein feſte/ dauerhafte und ewig bleibende ſuchen ſoll 
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derlichkeit, der allen Werken des Schöpfers aufgebrdekt ist 2 
Solltet ihr euch vielleicht vor einigen Dogmen der kath 
liſchen Kirche entſetzen? (Ihr entſetzt euch vielleicht vor er 
Dogmen (Glaubenslehren) der katholiſchen Kirche ?) Meine 
Freunde! jede Religion hat ihre Geheimniſſe, ſie ſind 
ſogar nothwendig, um unſern Stolz zu demüthigen, un⸗ 
ſern Glauben zu befeſtigen, und unſere Seele bis zum ei 
unbegreiflichen, d. i. bis zur Gottheit zu erheben (5). ales 


auch finden wird; wahrlich nicht hienieden in der ſo hochgeprie⸗ 

ſenen katholiſchen Kirche, welche offenbar nur zu den irdi⸗ 

- fchen Anſtalten gehört, die mit der Geſtalt dieſer Welt vor⸗ 

übergehen, ſondern nach Col. 3: 1, 2. anderswo. Auch 

* das beſte Mittel zu etwas feſtem und nnvergänglichem zu * 
langen, finden wir 1 Joh. 2: 17. angegeben. 

057 Tief in die Geheimniße der Natur ſcheint Herr von Haller 

nicht eingedrungen zu ſeyn, und mehr mit großen tönen den 

PDorten blenden, als mit deutlichen Begriffen aufklären zu 

wollen. Sieht er denn nicht, daß nichts veränderlicher iſt 


als die äußern Formen der Natur, alldieweil ihr Inneres ; 


einzig den Charakter der Unveränderlichkeit an fich hat, und 

bey allen ihren Produkten und Reproduktionen doch immer 
dieſelbe iſt und bleibt? So iſt es aber auch mit dem innern 
unzerſtörbaren Weſen der Religion, dieſes iſt und bleibt 
Eines und daſſelbe, alldieweil das zeitliche Erſcheinen der⸗ 
felben in der Menſchenwelt zu den zerſtörbaren, veränder⸗ 
lichen Formen gehört. (Vergl. auch Hebr. 13: 8.  . 
(73) Herr von Haller hat hier einen wichtigen Punkt für die 
Nothwendigkeit der Geheimniße anzuführen vergeſſen, den⸗ 
jenigen nemlich, daß fe vorzüglich dem Prieſterſtand fein 
Daſeyn geben, und ihm unter dem Volk mehr als nichts 
anderes Anſehen, Einfluß und Macht verſchaffen. Denn 

je zahlreicher und je unbegreiflicher die Geheimniſſe einer 
Religion ſind, deſto nothwendiger wird auch eine Claße 
von Leuten, die dieſe Geheimniße verſtehen, erklären, ge⸗ 
brauchen, und zugleich als eigentliche Mittelsperſonen zwi⸗ 
ſchen der Gottheit und dem Volk auftreten können Nun 
kennt aber der Proteſtantismus keine Prieſter, nur Ethrer; 
Vervielfältigung der Geheimniſſe kann N auch iht in 
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iſt Wunder in der Natur (% wir fehen, wir empfinden 
davon die Wirkungen, (Neſultate) aber wir begreifen weder 
ihre Möglichkeit, noch ihre Urſachen. Gott felber , ihr Urhe⸗ 
ber und unſichtbarer Geſetzgeber, den wir nur durch die Augen 
des Glaubens und durch die Wirkungen ſeiner Macht erkennen, 
iſt er nicht das größte der Geheimniſſe? Hatte (bat) nicht 
ſchon mein berühmter Ahnherr Albert von Haller, (*) 
geſagt/ daß von allen Einwürfen der Freygeiſter der von der 


C0 Mitglied des Großen Naths von Bern, Herr von Gou- | 


mens le Joux und Eclagnens. . 


ſeinem Geiſt ſeyn, weil er mehr auf klare deutliche Be⸗ 
griffe als auf dunkeles Anſtaunen von Geheimniſſen und 
Unbegreiflichkeiten ausgeht. Ja! eben darum haben auch 
die Reformatoren von 7 wunderreichen Sakramenten ſo⸗ 
gleich fünfe abgeſchafft, von den zwey, von Chriſto ſelbſt 
angeordneten, und deswegen auch beybehaltenen, aber das 
unbibliſche und anſtößige Flitterwerk, womit die katholiſche 


Kirche fie beladen und entſtellt hatte, fo gut möglich ent» 


fernt, und ihnen den Charakter der edlen Simplicität, in 
welchem fie zu Chriſti Zeiten gebraucht wurden, wieder zu 
verſchaffen geſucht. Die ſchweiz. Reformatoren ſind ſogar 


dabey freyſinniger und kräftiger zu Werk gegangen, als die 


Sächſiſchen, und wolle doch Gott den guten ächt chriſtli⸗ 
chen Geiſt, von welchem fie beſeelt waren, auch ferner noch 
unter ihren Nachfolgern rein und ungetrübt erhalten! 
74) Ja, alles it Wunder in der Natur! Niemand erkennt 
dieß auch williger und lebendiger, als 7 7 ſich ſelbſt mit 
der Betrachtung derſelben näher abgegebe nr, Und doch be⸗ 


nügt ſich der menſchliche Geiſt nicht mit bloßem Anſtau⸗ 
nen dieſer Wunder, ſondern ſucht fie auch zu erforſchen, 


zu ergründen, und näher kennen zu lernen, und niemand 


nimmt ihm das übel, man rühmt und lobt es vielmehr, 
wenn ihm eine glückliche Erklärung gelungen iſt. Solche 


Forſchungen und Aufklärungen von wichtigen Naturgeheim⸗ 
niſſen erwarben auch dem berühmten Ahnherr unſers Ver⸗ 


faſſers mit Recht den Beynamen des Großen, unter wel⸗ 
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chem er in der ganzen gelehrten Welt bekannt iſt. Was ſol⸗ 
len alſo in der Note unſers Briefes die armſeligen und no 

dazu verdrukten eitelen, Titulaturen, untse ae ihn ſelbſt 
hier in ſeiner Vaterſtadt kaum eine Seele gekannt hätte? 


S BO 
Unbegreiflichkeit hergenommene der unvernünftigſte von allen | 
ſey? Mehrere Dogmen der proteſtantiſchen Kirche überſteigen 
eben ſo gut unſern Verſtand, als diejenigen, welche ihr 0 
der katholiſchen Kirche eigen zu ſeyn glaubt (78). Uebri . 
gens glaubt man nur einmal an die Göttlichteit dieſer Kite 9 
che: (wenn nur einmal ec. 1c. anerkannt iſt) (7%), fo wird man m 
auch diejenigen hören müſſen, von welchen Jeſus Chriſtus 5 
geſagt hat: Wer euch höret, der höret mich! und 9 
ich begehre wahrlich hier nicht mehr zu wiſſen, als ſo viele 4 
groſſe Geiſter ſeit 1800 Jahren. Es (endlich) findet die 
Kirche ihre Dogmen ja in der heil. Schrift, welche ihr auch ° 
annehmet. Warum wolltet ihr derſelben das Recht, die⸗ 1 
ſelbe zu erklären abſprechen, welches ihr doch für euch, g 
und ſelbſt für jeden einzelnen Chriſten anſprechet (77)? 
Wenigſtens legt fie dieſelbe auf eine mit dem ganzen Al- 
terthum und der unermeßlichen Mehrheit der Chriſten 5 1 


(75) Welch eine Forderung! weil wir Protestanten auch 
einige ächt bibliſche Geheimniſſe anerkennen, fo ſollen wir 
noch die ganze Anzahl der katholiſchen mit drüber ein 
annehmen! Wo würde das zuletzt wohl aufhören? 1 

(76) Nie werden wir aber dieſe anerkennen, noch wenigen 
uns überzeugen können, daß unter dieſen Worten unſers 
Herrn der römiſche Papſt und feine Prieſterſchaft ge 


meynt geweſen ſeye. . 
Gerne wollen wir aber diejenigen hören, die vorher Ebrt⸗ „ 
ſtum hören, und feine Stimme hören alle, die aus den 


Wahrheit ſind, und uns überzeugen können, daß auch 

ihre Worte Worte der ewigen Wahrheit ſind. Einem 
Fremden folgen Chriſti Schafe nicht, ſondern fliehen 
vor ihm, weil fie feine Stimme nicht kennen. Joh. 10: 5. ö 
und 18: 37. 


(77) Erklären laſſen wir jedermann der es kann, Wien 
aber ſeine Erklärungen nur dann an, wenn ſie unt 
haben überzeugen können; denn: imperium non da- 
tur in intellectum. 
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die in's Herz derjenigen, welche glauben, eine en 


Kraft und unausſprechlichen Troſt bringt. 


Ihr findet ohne Zweifel auch, daß ſich zu iel Cürimo⸗ 


nien in derſelben befinden, und man ſagt euch, daß dieſe Re⸗ 
ligion in nichts als einem äuſſern Gottesdienſt beſtehe. Meine 
Freunde, ich hatte einſt die gleiche Anſicht wie ihr: allein ich 
fand, daß wir hier wieder ohne nähere Kenntniß der Sache 
urtheilen, und bin jetzt ganz anders darüber belehrt. Leſet 
die berühmten Schriften katholiſcher Lehrer, die vortreff⸗ 


lichen Hirtenbriefe ihrer Biſchöfe, die Predigten ihrer 
Kanzelredner, ihre erhabenen Schrifterklärungen, und die 


Herrlichkeit ihrer Lobgeſänge und ihrer Gebete, und die be⸗ 


4 


wundernswerthen Andachtsbücher und moraliſchen Schrif⸗ 


ten; und ihr werdet ſehen, ob fie nicht eben fo groſſe, 
eben ſo erhabene, eben ſo reine Ideen über die [wahre] 


als die unſrigen beſſtzen. Was die Cärimonien und Auf 
ſern gottesdienſtlichen Handlungen betrifft, die ein natür⸗ 


licher Ausdruck des Glaubens ſind, ſo haben dieſelben alle 


einen moraliſchen Sinn und Zweck, gute Gewohnheiten 


„ . und die Seele z religiöſen Ideen zu erhe⸗ 


(78) Auch dieß laͤugnen wir man kann dem: a von u Hal⸗ 
ler leicht das Gegentheil beweiſen. 


19) Gerne und ganz zugegeben. Allein ſolche Schriften, mit 


einiger Aufmerkſamkeit geleſen, was wird man in denſel⸗ 
ben wirklich ſchön, was ergreifend, was erbaulich finden ? 


innere Religion (75), und vielleicht in gröſſerer Menge 


Gewiß nicht das eigentlich und pofitiv katholiſche, ſondern 
das was allgemein chriſtlich, jeden Erbauung und 


Belehrung ſuchenden anfprechend, für alle gültige Moral 
darin iſt. So gebrauchen und benutzen aber viele recht⸗ 
ſchaffene Katholiken auch mehrere unſerer beſſern prote⸗ 
bantiſcden Andachtsbücher mit wahrer Erbauung. Es 


4 


* 


( A 


ben (50). Uebrigens find das nicht TR nö . 
Sachen, ſie können wie (eben ſo gut als) bey uns nach den 
Umſtänden ändern, und ändern wirklich oft als Gegen⸗ 
ſtände der puren Kirchendisciplin (51). Sind derſelben 
zu viele bey den Katholiken, ſo ſind ihrer ganz gewiß zu 
wenig bey den Proteſtanten (82), und ich will des guten 


lieber zu viel als zu wentg. () Als bloſſer Gläubiger un⸗ 


terſtehe ich mich nicht, die Kirche zu beurtheilen; welche 


(80) Man leſe hier nochmals die Anmerkung 7,9, 1 1c. 
(81) Sogar diſpenſiren laſſen kann man fich ja von dieſen fü 


(82) Gott bewahre uns vor der Einführung mehrerer Cüri⸗ ö 


Dieſe ſollten doch, ſcheint 
genſtänden der Kirchendisciplin können gerechnet werden: 


vortrefllichen Sächelchen !! .. Herr von Haller giebt alſo 


doch zu, daß auch ſeine Religion in einigem veränderlich 
ſey? Welches aber die Gegenſtände ſeyen, die verändert 
werden können, zeigt er nicht deutlich an. Das Trident. 
Concilium beſihlt indeſſen, daß von den vielen, oft recht 
anſtößigen Cärimonien, womit z. B. die meiſten katho⸗ 
liſchen Sakramente überladen ſind, auch nicht eine 
unter Strafe des u ſolle ausgelaſſen werden! 
es, zu den veränderlichen Ge⸗ 


Aber nein! keine darf unterbleiben! 


monien! Denn ſehr ſchön heißt es in dieſer Hinſſcht in 


unſerm Helvet. Glaubens⸗Bekenntniß, Cap. 27. „Wie 
„viel ſich in der Kirche mehren die Cärimonien, fo viel 


„mehr minderend ſich nit nur chriſtliche Freyheit, ſon⸗ 


„der auch was Chriſto gebührt und feinem, Vertrauen 


„Dieweil das G'mein Volk das in den Cärimonten oder 
„Bräuchen ſucht, was es ſonſt ſollte ſuchen allein bey 


„ Jeſu Chriſto dem Sohn Gottes, durch den Glauben. 


„Darumb werdend Gottsförchtige Menſchen grad g'nug 


vy thun, wenig mäßige /einfalte, und dem Wort Gottes 


„nit ungemäße Bräuch.“ Auch die vernünftigern Luthe⸗ 


raner ſuchen ſich heut zu Tag von vielen aus dem Papft⸗ 
thum noch beybehaltenen Cärimonien immer mehr zu reini⸗ 


Yen und ihren Gottesdienſt zu einer wahrhaft chriſtlichen 
e Gottes im Geiſt und in der Wahrheit zu machen. 


* vol, hier Pred. Sal. 7 : 16. und Geſch. 17: 22. Denn 


ich: omne nimium nocet! 


rg RE würde nicht entftehen, Chestfchen,) wenn jeder 
nach ſeiner Weiſe reformiren wollte! In unſern Re 


( 


A 


U 


1 


bliken und unſern weltlichen Regierungen gefallet m 
alle Vorſchriften (Gebräuche,) alle übliche Formen vieler: 


8 900 


Nine 


ebenfalls nicht, und doch bin ich verpflichtet, ſie zu be⸗ 
folgen, mich ihnen zu unterwerfen, wenn ich anders ein 
Mitglied dieſer Geſellſchaft bleiben will. 5 


Vielleicht glaubt ihr auch, daß die Bibel hinreichend 


fen, daß fie das Wort Gottes enthalte, und jeder da ohne 
ſich zu irren, ſich feine Religion ſelbſt ſchöpfen könne? (83) 


Ach! meine lieben Brüder und Schweſtern: die Katho⸗ 


liken kennen die Bibel ſo gut als wir, ſie führen ſie 


fogar noch häuſiger als wir (84) an, ſie empfehlen auch 
den Gläubigen das Leſen derſedben (85), und inſonderheit 


een 


76s Nein! ſondern wir ſind hier des Glaubens des Küm⸗ 


merets aus Mohrenland, Act. 8: 30, 31. und des Glau⸗ 


bens des Apoſtels Pauli. Röm. 10: 14 — 17. daß das 


Wort . durch fähige und geprüfte Lehrer (4 Ti⸗ 
moth. 3: 10. und 5: 22.) ſowohl verkündet als erklärt 
werden ſolle; und darum haben wir auch den Lehrer⸗ 
und Prediger⸗— nicht Prieſter⸗— Stand beybehalten. 
Wie wenig kennte doch Hr. v. H. den Glauben ſeiner Väter! 


(84) Aber leider! auch ſehr häufig nicht viel glücklicher als 


Herr von Haller, ſ. oben! Nicht alles aus der Schrift 
angeführte beweiſt uemlich wirklich das, was man damit 
beweiſen will. 


| 8 Sonderbar, daß auch hier die ſo gerühmte Eintracht 


Y 


der Kirche mit ſich ſelbſt fo uneinig iſt! Herr von 
Haller verſichert uns, fie empfehle das Leſen der 
heiligen Schriften! — Das Trident. . ſcheint 
aber zu widerſprechen. — Papſt Pius IV. mildert den 
etwas harten Spruch des Coneils. Papſt Clemens VIII. 
beſtätigt ihn wieder, und ſo nimmt die gute Mutter 
mit der andern Hand wieder zurück, was ſie mit der ei⸗ 
nen gegeben hatte. Auch 

übertriebenen Gibelwerbreitungen en Papſt 
Pius des VII. vom 28. Jun. 1816 an den Erzbiſchof von 
Gneſen, des Biſchofs von Chur, u das allerneueſte des 
Generalvikars von Baſel, ſo wie die Wuth der ur 


in Wallis gegen die Bibel, wem find die u or Und 
ſo erinnert man ſich auch, was unlang 


in dem ner 


die neuen Bibelverbote, den 


ee 


8 he noch viel feſter an dieſelbe; owas noch mehr ſa⸗ 
gen will, ſie haben ſogar einen lebendigern Glauben an fie) 


als wir; endlich hat es mir immer geſchienen, daß fie die - | 
ſelbe annoch erklären „und ſie auf eine erhabenere und geiſti⸗ 1 


sere Art erklaren; von ihnen haben wir dieſelbe auch erhal- 
ten, ſo wie alles Gute und chriſtliche was wir noch br 
ſitzen; ohne die katholiſche Kirche hätten wir wirklich die 
Bibel nicht; auf ihr Zeugniß hin (86) glauben wir an die 65 
Göttlichkeit derſelben, an ihre Unverfälſchtheit (Integrität) 
und Aechtheit; (Authentie) nur meynt dieſelbe — und ich 
glaubte immer, es folle fo ſeyn — daß wenn ſich Zweifel 
oder Streitigkeiten über ihren Sinn erheben, es der 
Kirche allein zukomme, die ſen authentisch feſtzuſetzen (87). 


ſigen katholiſchen Gottesdienſte von einem geweihten 

Glaubensbruder des Herrn von Haller von der Kan⸗ 

zel herunter über die Bibel geſagt worden iſt; fe 
wie auch, weſſen ſich ein anderer in dem katholi⸗ 
ſchen Theil des Bisthums in Anſehen des gleichen Bu⸗ 
ches gerühmt hat! Wie ſtimmen aber ſolche Thatſachen 
mit den Verſicherungen des Herrn von Haller überein? 
Liebt feine gute Mutter Gottes Wort auf ſolche Weife? - 

(86) Nein! Herr von Haller: Nicht auf die bloße Autorität, 
noch einzig auf das Zeugniß Ihrer Kirche hin nehmen wir 
die Göttlichkeit der Bibel an; auf welch ſchwachen Gründen 
würde da nicht unſer Glaube beruhen! Auch nehmen wie 
bekanntlich, euerer Zeugniſſe und Beſchlüße ungeacht, die 
Apokryphiſchen Bücher nicht an, und wollen auch mit der 
Vulgata nichts zu ſchaffen haben! Unfere Gründe für 
jenen Glauben gehören indeſſen nicht hieher, ſie ſtehen 
aber in jedem der beſſern neuen Catechismen. 

6870 Wir haben noch einen höhern Richter, der über den zweifel⸗ 
haften Sinn einiger Bibelſtellen beſſer entſcheiden kann, 
als die katholiſche Kirche, und der iſt: die Schrift ſelbſt, 
ſo wie ſie ſich in deutlichern Stellen über den gleichen 
Gegenſtand ausſpricht. Kirchenväter und Kirchenverſamm⸗ 

lungen waren ſelbſt in ihren Erklärungen ſehr verſchie⸗ 
den, zum Theil ſchlechte, allegoriſche, ſpielende, zum 
au auch leidenſchaftlich rechthaberiſche Ausleger, und % 


d 
Die Bibel iſt ein Buch, oder eine Sammlung von heili⸗ 


150 gen Büchern der chriſtlichen Kirche, (oder Gefellſ⸗ aft/) 


aber fe iſt nicht die Kirche (dieſe Geſellſchaft) ſelbſt; 
eben fo wenig, als die gefchriebenen Geſetze für ſich allein 
das ausmachen, was man ein weltlirhes Königreich nennt. 
Sie wären nichts als ein todter Buchſtabe ohne den Geiſt 
derjenigen Autorität, von welcher ſie ausgehen, und der ſie 
belebt. Das Chriſtenthum war vorhanden, ehe eine Bi⸗ 
bel war, wenigſtens vor dem N. Teſtament, ſogar die Apo, 
ſtel hatten es noch nicht. Wo habt ihr je in der Welt 
geſehen, daß eine Religion Ach fortgepflanzt und rein 
erhalten (behauptet) habe, nur einzig mit Beyhülfe eines 
Buches, das die einen nicht leſen, die and. rn unrecht ver⸗ 
tehen, das der willkührlichen Auslegung eines jeden über⸗ 
laſſen iſt, ohne Prieſterthum und ohne Lehramt? (88) 
Merkt ihr nicht, daß nach dieſem Grundſatz man unſere 


Tempel, unſere Pfarrer, unſere Schulen und unſere Ca⸗ 


techismen ebenfalls abſchaffen könnte? Wir ſehen allbe⸗ 
reits die beklagenswerthen Wirkungen davon in der Menge 
von ausſchweifenden Sekten, die unſer Land vergiften, 
und die, wenn man kein Mittel dagegen anwendet, da⸗ 


mit enden werden, alle Religion daſelbſt zu vernichten, 


(von wunderlichen und oft abſcheulichen BERN, a un 


g e will und kanu Re ein n ih ſolchen 
menſchlichen DBeſtimmungen nicht unterwerfen. Er zieht 
ſie indeſſen doch zu Rath, und genügen ihm ihre Erklärun⸗ 
gen dennoch nicht, ſo läßt er jene Sprüche einſtweilen 
dahingeſtellt, mit der vollen Ueberzeugung, daß fie zu 
ſeinem Seelenheil weniger nöthig ſeyn müßen, weil font 
der für ihn daraus entſpringende mögliche Nutzen wohl 
kaum in ein fo n a Se Er 
worden. 


(88) Darauf iſt oben Annert 83. geantwertek. 
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ſere Städte und Dorfſchaften entzweyen (), Sekten, gegen 


(89) Und wenn man dem Herrn von Haller beweiſen kan 5 
daß der erſte Saame eben dieſer beklagenswerthen Sch 1 
ten ſchon uralt, vielleicht ſelbſt aus dem Morgenland 
herſtammend iſt, daß er in den mittlern Zeiten, alſo in 
der eigentlichen Catholizität, Jahrhunderte lang in meh⸗ 
reren 8 von Europa fein arges Weſen getrieben, zur 
Zeit der Reformation fein Haupt neu emporgehoben, fi 6 
damals auch in unſerm Vaterland mit der Geste der 
Wiedertäufer bald zu 0 geſucht, bald ſonſt mit 
ihr ſeye vermengt worden; daß er nachher im ſinſtern undd 
n immer fortgelebt, und auch bey uns unter al! 
lerley Namen und Geſtalten ſich bekannt gemacht und faſt RN 
unausrottbar angewurzelt a Pe er A| 5 
einen Katholiken und ſeine abſcheuliche Schriften friſch 
um Leben erweckt, und hie und da verbreitet worden ſeye? 
ird er dann immer noch unſer Bibelleſen als den 
Urſprung aller Sekten und Spaltungen anklagen? — 
Leſenswerthe Aufſchlüſſe über dieſen, allerdings wunder⸗ 
lichen, man kann ſelbſt ſagen, a 2 und unfinnigen 
Sektengeiſt findet er in Füßlins Kirchen - und Ketzerhi⸗ 
ſtorie der mittl. Zeiten, die aber wahrlich der fo fehr 
gerühmten Einigkeit in der katholiſchen Kirche auch 
nicht ſonderlich günſtig ſind. 10 e, 1 
Mit dieſen ee beflagenswerthen Schwärmereyen . 
in der niedrigſten Klaſſe von Leuten muß aber Herr von 
Haller andere veligiöfe Vereine nicht zuſammen wer uf 


* 


die ſich allerdings auch in unſerm reformirten Vaterland 
feit einiger Zeit zahlreicher als vorher, und in einer 
wohl organiſirten Verbindung, nicht nur unter ihnen et 10 
ſondern auch mit andern ähnlichen Verbrüderungen außen 
Lands, zu bilden angefangen, und bereits auch die Auf⸗ 
merkſamkeit der hohen Regierungen, ſo wie auh — - 
vielleicht nicht N ede d N 0 einiger, 
nicht zu ihnen gehörender Geiſtlichen, auf ſich gezogen 
haben. Schismatiker kann man dieſe Leute nicht nen⸗ 
nen, da ſie ſch bisher weder von unſerer öffentlichen 
Kirche getrennet⸗ ach feindſelig age dieſelbe aufgetre⸗ 
ten find; vielmehr ſich ganz zur buchſtäblichen Aufkrecht⸗ 
und Beybehaltung der alten Glaubensnorm, wie fie vor 
bald 300 Jahren von den fel. Reformatoren feſtgeſetzt wor⸗ 
den, und zur ſtandhaften Verwerfung aller ſeither gemach⸗ 

ten Fortſchritten in den theolog. Wiſſenſchaften und neuern 
Entdeckungen vereiniget zu haben vorgeben. A 
Herr von Haller ſchreibt auch ihr Daſeyn und Entſte⸗ 

hen der Bibel und derſelben jedermann geſtatteten Aus⸗ 
legung zu, und darinn irrt er Ra denn ziemlich deut⸗ 

lich iſt in einer bekannten neuern Schrift gezeigt worden, 

daß auch dieſer, an ſich untadelhafte und ſogaͤr natürliche, 
Hang zu Privaterbauungsſtunden, in welchen das A 


„% 


a 
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N melde es bey dem behaupteten Recht, daß jeder fette Bibes 
ſich ſelbſt erklären könne, durchaus kein Mittel (*) giebt, und | 
welche zuletzt damit enden werden, entweder alle Religion 

Li daſelbſt zu vernichten, die furchtbarſten Unordnungen hervor⸗ 
zubringen) oder uns mit Gewalt zu der katholiſchen Ein⸗ 
¼heit zurückzunöthigen (70). 


5 


® 


> 


und ſtreng regulirte, fo in unſern öffentlichen Zuſam⸗ 
menkünften herrſcht und herrſchen muß, beynahe ganz 
wegfällt, mehr von außenher geweckt und ins Leben ge⸗ 
f rufen worden, als von ſich ſelbſt in unſerm Land entſtan⸗ 
den ſey, obſchon ein Saame davon bekanntlich ſchon feit 
Speuers Zeiten ſich bey uns übrig erhalten hatte. Die 
Regierung wird aber ſchon wachen, daß dieſer — wir 
wollen hoffen, bey den meiſten ganz unſchuldige und ſogar 
lobenswerthe — Trieb nach mehrerem Guten vor nicht 
unmöglichen Ausartungen bewahrt bleibe, und nicht zu⸗ 
letzt, wenn jene e immer zahlreicher, be⸗ 
deutender, und auch innerlich ſtärker und feſter würden, ſich 
wohl gar ein neues proteſtantiſches Papſtthum 
| daraus erzeuge, das uns — vielleicht von Engelland aus — 
Gebote und Vorſchriften zukommen laſſe, wie unſer Chri⸗ 
ſtenthum müſſe beſchaffen ſeyn, und was wir in Zukunft 
zu glauben oder nicht zu glauben haben! 


() Wir dächten doch wohl: ſanftmüthige und gründliche 
Aufklärung durch wachſame und ſorgfältig gebildete fromme 
Lehrer. Rur wenn dieſe ſchlafen oder mangeln, 
kömmt das Unkraut auf. Matth. 13. Denn ſind auch 
Verführer und Verführte ſtets wohl zu unterſcheiden; jene 
überläßt man der Obrigkeit. ER; 
(90) Für dieſen letzten bedeutenden Wink danken wir dem 
Herrn Verfaſſer, und wir werden ihn auch nicht mies 
der aus den Augen verlieren. Wirklich hat er Recht 
darinn, daß wenn ſich unſere proteſtantiſche Kirche je 
mehr und mehr in dergleichen kleine Kirchlein oder Pri⸗ 
vat⸗Conventikel zerſpaltet „das Ganze zuletzt keine Kraft 
mehr behält, und der gänzlichen Auflöſung entgegen eilt, 
oder aber auch feine Zuflucht zu einer beſtehenden feſtern 
Ordnung der Dinge nehmen muß. Was war Frankreichs > 
Regierung, als das Land von lauter Clubs regiert wurdes 
Auch begreifen wir nun recht gut, warum fo viele Katho⸗ 
Iiken und katholiziſtrende Proteſtanten dieſen entſtehenden 
vielen Conventikeln nicht nur nicht ee find, fondern 
fie vielmehr, fo viel es ſich thun läßt, empfehlen und 
2 Scharfſichtige Proteſtanten machten freylich 
vr auf dieſen Punkt lange ſchon aufmerkſang. 


2 n 


Ihr beklagt euch endlich, daß die katholiſche Kirche 
n verdamme, ſie behaupte, daß ihr auſſer ihr nicht 


ſelig werden könnet! Ach! meine Freunde! wie wenig 


kennt ihr die unermeßliche Liebe dieſer guten Mutter (51), 


welche wir ſo unbeſonnen verlaſſen haben, und wahrlich i 


mehr zu unſerm als zu ihrem Unglück. Sie verdammt 
euere Perſonen nicht, nur euere Irrthümer, oder die 
falſchen Grundſätze, welche man euch beybringt. Gerade 
ſo wie der Arzt nur die Krankheit und nicht den Kranken 
verdammt. Sie haſſet euch nicht, ſie liebt euch, ſie nennt 
euch ihre Brüder, freylich abtrünnig gewordene, alldieweil 
ihr den Katholiſchen dieſen freundlichen Titel niemals gebt; 
täglich bittet ſie für euch am Fuß der Altäre, ſie beſeufzet 


es, fo viele Kinder verloren zu haben, die ihr lieb find, : 
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und die ſie nun allen Wölfen, d. . allen falſchen Lehrern 


(91) Ach! Pr blind und dumm waren doch die Proteſtanten, 


daß fie ſolche Dinge von der guten katholiſchen Kirche 


glaubten! Daß fie die, in dem Trident. Coneil. 


über ihren Glauben ausgeſprochenen unzählbaren Ana⸗ 
theme — daß fie die an jedem Palmtag von dem Papſt 


in der Bulle de coena domini öffentlich und feyerlich 


ausgeſprochenen Verfluchungen aller Ketzer, — daß fie die 
alles ſogar buchſtäblich auslegteu, und nicht vielmehr 
einen Geiſt der Liebe darin athmen ſahen! Daß fie ih 
immer noch mit Entſetzen der ſcheußlichen Ketzergerichte 
erinnern, und die Bartholomäusnächte, und die Verfol⸗ 


gungen ihrer Brüder, der Hugenotten in Frankreich, und 


der Waldenſer in Piemont, und ſo viele andere — wahr⸗ 
lich! nicht von Liebe zeugende, Schreckensſcenen nicht 
vergeßen können! 111 Freylich! durch ſchleunige Rückkehr 
in den offenen Schooß der liebenden Mutter hätte man 
dieß alles verhüten koͤnnen, unſer Eigenſinn, unſere 
Halsſtarrigkeit war Schuld daran, wir provocirten, die 
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gute Mutter ſelbſt war unſchuldig; wird Hr.in. H. ſagen! dr 


Es iſt wirklich unbegreiflich, daß in unfern Tagen fe 


etwas noch hat gedruckt werden können! 


* 


0 96 oo. | | a 
Kreis gegeben, und fo vieler Mittel * ihrer Heil 


ſchworen, nicht durch einen gemeinſchaftlichen Bund, 


. ſondern durch einen gemeinſchaftlichen Haß, und gerade 


dieſes hat mir auch bewieſen, daß ſie die wahre ſeyn müſſe, 
ſo wie (weil) alle Irrthümer, ſelbſt die unter einander 
ſich am entgegengeſetzteſten, doch darinn ſich vereinigen, 


(mit einander übereinſtimmen/) daß fie die Wahrheit (69 


haſſen. (So wie ihr auch in unſern Tagen alle politiſche 
Sekten ſehet ſich in's unendliche zertheilen, durch ihre wunder⸗ 
baren Conſtitutionen, und ihre neugeſchmiedeten oder uſur⸗ 
pirten Gewalten und ſich nur in ihrer Erbitterung gegen 
jeden natürlichen und rechtmäßigen Oberherr vereinigen. Die 
katholiſche Kirche) Sie allein vergilt Liebe für Ei „Wohl⸗ 


0050 unſerer Anſicht nach iſt die Kirche — im katholiſchen 
Sinn genommen, alſo der Prieſter⸗ oder Lehrerſtand — 
eine Anſtalk, die die Menſchen durch Chriſtum zu Gott 
führen ſoll; Gott iſt das letzte und oberſte Ziel von al⸗ 

lem. Hier höre ich aber weder von Gott noch von Chris 
nie ein Wort, alles dreht ſich nur um die Kirche und 


beraubt ſieht ( 92). Alle Sekten haben ſich gegen fie ver⸗ | 


ihr Oberhaupt, den Papſt, alles iſt nur um ihrentwillen 


da! die Kirche allein beklagt den Abfall ſo vieler Kinder 
von ihr, zu ihr als dem einzigen Mittelpunkt, den ſie 
zu kennen ſcheint, möchte fie uns auchiwieder zurück locken, 
d. i. uns ihr aufs neue unterwerfen! — Oder liegt wohl 
etwas anderes in dieſen ſüßen Worten unſers Verfaſſers? 


0 Die Wahrheit haſſen 2 Nein! Gottlob! durch kein 


Pfaffenthum läßt ſich die Liebe und der Sinn für Wahre 


heit in des Menſchen Bruſt ganz vernichten; eine Zeit⸗ 
lang unterdrücken läßt er ſich, auch wohl ein wenig #rre 


leiten, aber gerne läßt er fi auch wieder zurecht wei⸗ 


fen, wenn er fühlt, daß man aufrichtig mit ihm tk, und 


N 


lebt dann wieder von neuem auf; — den eine Zeitlang zurück⸗ 


gehaltenen Stralen der Sonne ähnlich, wenn ſie mit neuer 
unwiderſtehlicher Kraft durch Wolken und Nebel hindurch 
dringen, und über die weite, durch fie gleichſam friſch aufle⸗ 
hende, Welt — weit über Berge und Thaler hin ſich ergießen. 
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alt für Beleidigungen, ſelbſt ihren Feinden thut ſie 
Gutes, ſie unterſtützt und tröſtet alle unglücklichen von 


welchem Land und welchem Glauben ſie immer ſeyen. Wo 


habt ihr je einen wahren Katholiken geſehen, der euch 
beleidiget hätte? Was mich anbetrifft, nichts als lauter 
Gutes habe ich von ihnen während des ganzen Laufs 
meines Lebens empfangen, und unmöglich könnte ich die 


haſſen, welche mich lieben. 


Und wenn es mir erlaubt iſt/ zum Behufe einer dene 


Wahrheit blos zeitliche Dinge anzuführen: Bern, unſer Bil» 


terland ſelbſt, wo hat es in allen Stürmen, denen es wäh⸗ 
rend ſeines Daſeyns ausgeſetzt war, ſtets Freunde, als bey 


ſeinen alten Brüdern, den Katholiken gefunden? Wer hinge⸗ 
gen hat ihm ſein altes Glück (das Glück, das es ehemals ge⸗ 


noſſen/) mißgönnt, wer beftändig ihm zu ſchaden geſucht, wer 


in den (allen ſeinen) Gefahren es verlaſſen? Schaut um euch 
her, ich werde es euch nicht ſagen. Schon in zeitlicher Hin⸗ 
ſicht wenigſtens rettet man ſich nicht, wenn man ſich (von) 
allerley Wind der Lehre (herumtreiben läßt,) überläßt, und 
keinen feſten und allgemeinen Glauben hat. In den Kriegen 
dieſer Welt rettet man ſich nicht, und ſieget nicht, wenn jeder 
nur für ſich ſelber kaͤmpft, wenn jeder befehlen und niemand ge⸗ 
horchen will. Gerade To verhält es ſich aber auch mit den Krie⸗ 
gen, welche wir der Hölle zu liefern haben, ich meyne den 
unſichtbaren Mächten des Böſen und des Irrthums (4). 


Den von ſeiner lieben Kirche abgefallenen Sekten (2) 


ſollte übrigens Herr von Haller nicht gerade da Haß der 
Wahrheit vorwerfen / wo er ſich nicht entblödet, die 
handgreiflichſten und offenkundigſten Unwahrheiten ſo laut 
und dreiſt aus zuſprechen! 

(00% Herr von Haller ſcheint gegen das Ende ſeines Briefes 
nicht mehr ganz ſeiner Empfindung mächtig geweſen zu 


ſeyn. Schon in unſern letztern Anmerkungen mußten wir 
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Was das ewige Heil anbetrifft, jene mit dem Leben 1 u 


nigte Ruhe, (ce calme uni à la vie?) von der das Heil 


und die Geſundheit der Seele in dief 


m Leben die Bedingung, 


das Bild und der Vorläufer iſt/ ſo ird ganz gewiß (ſo rech⸗ 


net ohne Zweifel) Gott, wenn ihr dlich geſinnet ſeyd, auf⸗ 
| richtig an die Wahrheit euerer Religion glaubt von Her⸗ 


se Epriften ſeyd, und die Pflichten, die biefe Eigenschaft 


eint und anderes ſcharf rügen, das une ehe Feder und 


ſeines Charakters nicht würdig zu ſeyn ſchien. Was ſol⸗ 
len wir aber nun zu dieſer ganzen Stelle ſagen? Was 


ſoll f e? — Gegenſeitige Freundſchaft, Liebe und Ein⸗ 


tracht pflanzen im Vaterland, oder aber Mistranen, 


a 


Spaltungen, Feindſeligkeiten 7 und dazu ſogar alte kleine 
Bruderzwiſte, die will's Gott längſt vergeſſen und ver⸗ 
ſchollen ſind, wie ſchwarze Geiſter wieder aus dem Ab⸗ 


grund hervorrufen !! — Iſt das der Geiſt, den feine liebe 


Mutter ihren Kindern einſtößt? O! fo gehe er mit ihr 


ſo weit er will, und ſchütte ſein Gift anderswo aus; In 


einen Bundesſtaat, wo alle, des verſchiedenen 1 
fo wie der verſchiedenen (Sprachen, Regier rungsfo 


Erwerbsarten u. ſ. w. ungeachtet, fi ch als Brüder lie 580 


und jeder einzelne ſich bemühen ſoll, dieſe ſchönen, e 


von Natur geknüpften Bande des gemeinſamen und fried⸗ 


lichen Beyſammenwohnens immer mehr zu befeftigen , 
taugt er wahrlich nicht mehr! 


Es thut mir wirklich wehe, hier gegen das Ende mei⸗ ** 
ner Bemerkungen noch beynahe bitter werden zu müſſen! 


Aber wem, der ſein Vaterland aufrichtig liebt, und innig 


glaubt, daß nur Eintracht und Bruderſinn daſſelbe in 


feinem fetzigen beneidenswerthen Zuſtande erhalten können, 


wem ſollte es nicht im Herzen wehe thun, zu fehen, wie 


man unter der Maske der Religion und Frömmigkeit nichts 
als feinen Untergang ſucht, und dazu die Fackel der Er⸗ 


fe einmal der Geist nicht, in welchem ſein großer Ranherr 


die ſchöne Inſchrift zum alten Beinhaus von Murten 
ete 


innys aufs neue unter uns zu ſchwingen ſich erdreiſtet? 
Ich kann nicht anders als auch bier wieder wünſchen, daß 
Herr von Haller dieſe ganze Stelle nicht möchte geſchrieben 
N haben! Ein guter Geiſt hat ihn da gewiß nicht eleitet; 
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euch auferlegt, getreulich erfüllet, auch den unwillkühr⸗ 
lichen Irrthum, (den unüberwindlichen Irrthum, nicht an.) 
euch nicht zurechnen. Ich aber, ſeit 12 Jahren über. N 
zeugt, daß wir uns 115 dem unrechten Wege befinden (), 


und gewiß, daß die katholiſche Kirche die wahre und 


rechtmäßige chriſtliche Kirche, die Kirche des e = 
Gottes if, die Säule und dns Fundament der Wahrheit, 


müßte ich nicht mich ſelbſt auf ewig verdammen, wer 


ich mich nicht an ſie anſchlöße, inſonderheit, da der Singer | 


Gottes mich auf eine fo unverkennbare Weiſe dazu ein⸗ 
ladet? Ich bin nicht fo vermeſſen „(Ich gebe mich nicht 
damit ab,) über die Bamherzigkeit Gottes in einem an⸗ 


dein Leben ein Urtheil zu wagen, aber es ſcheint mir 
erwieſen zu ſeyn, daß ohne aufrichtige Rückkehr zu dern 


katholiſchen Religion und Kirche nur wenig oder gar kein 
Heil auf Erden zu erwarten, und daß auch darum Jeſus 
Christus dieſelbe zu BER gekommen ſeye (5). 
c R specie recti. Hor. | ar 
(95) Wie auffallend ſchwankt doch unfer Reophyte in dieſem 
Abſchnitt zwiſchen ſeinem alten, gewiß beſſern, Glauben 
und dem neuen! Wo noch der alte, vernünftige aus ihm 


ſpricht, wagt er es nicht recht, den Nicht⸗Catholiken 


die ewige Seligkeit geradezu abzuſprechen, ja! weiter 


oben läugnete er ſogar gegen alle Erfahrung, gegen ſein 


ee eigenes abgelegtes Glaubensbekenntniß (ſ. unt. S. 114 Nr 157 
und gegen ſo viele der beſtimmteſten Zeugniße mehr, daß 


a 


feine Kirche ſich für die allein eg machende ausgebe/, 


extra quam nulla sit salus! Allein der neue 


Glaube drängt ſich denn auch 125 ihm hervor, und 


nun iſt es ihm erwieſen, daß man ohne katholiſch 
zu werden, gar kein Heil auf Erden (2) zu erwarten 


habe, ja, daß unſer Herr eben darum auf die Erde ge⸗ 


kommen ſey, um uns durch die katholiſche Kirche auch 
auf Erden glücklich zu machen! — Guter Gott! welch 


ein Glaube! und wo ſprach wohl unfer Herr eine ſolche 


Verheißung aus? Wie erklärt wohl Herr von Haller 
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Vergebet ‚mie, theuere Freunde, dieſe weirtänftige 
Ergieſſung meines Herzens, in einer fo wichtigen Ange⸗ 
legenheit. Ich war aber überzeugt, daß ein ſo ganz auf⸗ 
richtiges ein ſo ganz offenes Glaubensbekenntniß nicht 
anders als gutgeartete Seelen rühren würde; und wo 
giebt es wohl ſchönere Seelen, als diejenigen find, welche 
der Himmel mir in meinen Verwandten geſchenkt hat, 
in meinen Brüdern und Schweſtern von Geblüt und durch 
Verſchwägerung? (70 Nie! Nie! werde ich ihm meinen 
Dank dafür lebendig genug an den Tag legen können. 
Tröſtet euch, euer Bruder wird nicht verlaſſen ſeyn, und 
Gottes Arm wird ihn aufrecht erhalten. (% Zweifelt 


nur die 10 fo oft wiederholte Stelle: Joh. 12: 25. 
Wer ſein Leben lieb hat ꝛc. oder Joh. 18: 20. Der Knecht 
iſt nicht größer ꝛc. Armer, betrogner und bedauernswür⸗ 

| diger Mann! ä 

(96) Und in welcher Religion gelangten fi e wohl zu 1 
ſo vorzüglichen Seelenſchönheit? meynt er, ſie würde in 
ſeiner Kirche noch ſchöner werden? 

m Und nun, Herr von Haller zum Schluß noch ein ernſtes 
Wort an Sie über den folgenden letzten Abſchnitt Ihres 
merkwürdigen Briefes, bey dem ich mich verweilen werde, 
und zwar ein Wort aus dem innerſten Grund auch 1 
ner tief bewegten Seele zu Ihnen geſprochen! In einer 
ſolchen Gemüthsſtimmung ſcheinen nemlich auch Sie 

mir / dieſen Abſchnitt niedergeſchrieben zu haben, und 

ich nehme an, daß es Ihr voller Ernſt damit geweſen 

ſey, daß ſich Ihre warnenden Anzeigen und Vorausſa⸗ 
gungen auf gewiße, Ihnen näher bekannte Thatſachen 
gründen, und nicht blos als eiteler Rednerſchmuk dahin 
geworfen ſeyen, oder gar als grauſe Schreckbilder da ſte⸗ 
hen ſollen, um uns durch Angſt und Furcht in den Schooß 
der guten Mutter zurückzujagen. Nein! ich nehme es 
als Wahrheit an, was Sie uns da von gemachten 
großen Vorbereitungen zu einem nahe eee 
au e gegen unfere proteſtantiſche Kirche 
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nicht daran, wir leben in einem für die Welt auſſeror⸗ 
dentlich wichtigen Zeitpunkte, ungläubliche Dinge werden 


melden, und antworte vorerſt nur das darauf, daß Sie 
mir damit nichts neues, nichts unerwartetes geſagt ha- 


ben. Mein Glaubensbekenntniß darüber ſteht oben in 


der siten Anmerk. Aber nun, wie nehme ich — und ich 
darf wohl ſagen, wie alle meine ächt proteſtantiſchen 


Glaubensbrüder dieſe uns gemachte Kriegserklärung auf? 


— Zuerſt danken wir für die uns gegebene Warnung; fie 


war, wenn auch nicht bey allen, doch gewiß bey einigen 
nöthig, und wird daher überhaupt für unſere Parthey ſehr 
eher wohlthätig als nachtheilig ſeyn; ſie wird viele von 
uns aus dem ſüßen Schlaf und der langen Ruhe, in der 
wir uns — obſchon in geheim mehr als viele andere 


Städte feindſelig bearbeitet — fo ſicher wähnten, auf; 


wecken, und uns antreiben, zu rechter Zeit auf eine 
kräftige Gegenwehr uns gefaßt zu machen. Vielleicht 
mögen Sie zwar, wie es gewiß einigen Ihrer guten 
Freunde und Mitverbündeten vorkommen wird, mit Ih⸗ 


rer Anzeige allzu vorlaut und offenherzig geweſen ſeyn, 


und man wird unſere rege gewordene Vorſicht durch ein 


lautes Gelächter über unſere Leichtgläubigkeit wieder 
vernichten, und uns in den alten ſorgeloſen Schlummer 
zurück lachen wollen: Allein Vorſicht und Wachſam⸗ 


keit ſchaden doch nie, und wie geſagt, wir glauben Ih 


nen hier, und danken. 
Werden wir uns aber durch dieſelbe nun auch ſchrecken 


und kleinmüthig machen laſſen? Nein! auch das nicht.. 
Aber, Sie und Ihre Streitgenoſſen ſcheinen ja des Sie⸗ 
ges ſchon ſo gewiß zu ſeyn! Die halbe Welt — von 
Ihnen Chriſten genennt — kämpft auf Ihrer Seite, 


und ihren Mittelpunkt ſehen ſie in dem Stuhl des heil. 


Petrus! — (wie offenbar Jeſuttiſch klingt das nicht!) — 


Die andere halbe Welt beſteht nur aus Gottloſen 


und unchriſtlichen Verbrüderungen, die zerſtreut, 


getrennt, und unter ſich ſelbſt uneins ſind! Alles läßt 


ſich vortrefflich für die erſte Parthey an; Bekehrungen 


mehren und häufen ſich ohne Zahl, Tauſende giengen 


unſerm Apoſtaten und Neubekehrten voran, Tauſende 


folgen ihm, ſouveraine Prinzen, Edle, Gelehrte, bis 


. 
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vorbereitet. Aus dem Schooße (der Mitte) ſcheinbarer 
Ruinen, und geläutert durch das Unglück, „wird die al 


auf gemeine Handwerker hinab, ja ſogar en > 
Geiſtliche (Fi!) halten es mit dieſer Parthey , (mit den 
-Sefuiten?) und wenn erſt der jüngſte Tag anbricht / 
wird mancher, der jetzt noch verborgen it, und ſich 
furchtſam zurückhält, unverſehens zum Vorſchein kom⸗ 
men, und ſich frey und offen ausſprechen! Kann es wohl 
fel en? — Und doch Herr von Haller, förchtet ih der 
pyroteſtantiſche Chriſt immer noch nicht, und hebt den ihm 
dargeworfenen Handſchuh freudig auf. \ 
| Ja! freudig, Herr von Haller! Nicht zum Angreifen; f 
denn den Krieg lieben wir nicht! und ohngeacht des furcht⸗ 
baren Namens von Ploteſtanten, den wir tragen, fi nd wir 
Kinder des Friedens. Aber angegriffen, an dem theuerſten 
und heiligſten das wir beſitzen, ſey's heimlich oder öffentlich, 
wie Sie uns bedrohen, werden wir freudig aufſtehen, und 
uns mannhaft wehren. Sie drohen uns mit einer Art von 
jungſtein Tag, das will ohne Zweifel fagen, einer Scheidung 
der Guten von den Böſen? Nun ja! das wiſſen wir, daß wenn 
der Herr feine Tenne fegen will, viel Spreu von deem 
guten Kernen wegfliegen muß, und das ſcheut der ächte 2 
Proteſtante nicht. Er weiß aber auch, daß eine vollſtän⸗ 
dige Scheidung nicht vor dem wahren jüngſten Tag 
erfolgen kann / und bis dahin — (wenn er ſeyn wird, ge⸗ 
hührt uns nicht zu wiſſen/ noch zu ergrübeln, Geſchichtb. 
1: 7. Mark. 13: 32.) — ſolle Waizen und Unkraut unten 
. vachſen, Matth. 13: 30 und ſo geſchieht es 
5 ſo bleiben. Auch vor den Bekehrun⸗ 
gen grauet uns nic g, (die Schrift nennt dieß zwar 
Verführungen, fie hat fie auch deutlich vorhergeſagt: 
Matth. 24: A, 3, 41,24. 2 Theſſ. 2:9 — 12. u. ſ. w. 
und fällt Matth, 28: 15. aus dem Munde unſer 18 Herrn 
ſelbſt ein nicht ſehr günſtiges Urtheil über dieſelben, ſo 
wie über die, ſo ſich mit ſolchen abgeben; Was hing 
wahre Bekehrung nach der Bibel iſt, ſcheint weder d 
von Haller noch ſeinen Freunden bekannt zu ſeyn N und 
wenn auch Tanſende und wieder Tauſende gegen uns 
N aufſtühnden! & Aa erſtlich kann ja in Apoſtaten kein wah⸗ 1 
ter Muth vorhanden ‚on, ihr Gewifen muß ſie ſchla⸗ N | 
. 
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und allgemeine Kirche heiliger und majeſtä itiſcher als nie 1 


u 


höhere Wahrheitsliebe, und die Stimme des Gewiſſens 


Au, und immer wieder ſchlagen; und dann zahlt der | 


etwas thun. 2 Cor. 13: 8. 


als ihr, wer dieſes Namens mit Recht würdig und wer 


wieder emporheben nach einer erlittenen langen und 5 


Fels, auf welchen wir unſere Hoffnung gründen, nicht 
nach Köpfen , und rechnet nicht mit Zahlen, fondern 
kann, wenn es noth thut dem Abraham / d. i. dem wah⸗ 
ren Freund der Wahrheit, auch aus Steinen Kinder er⸗— 
wecken! und das würde er thun, ſobald ſeine ihm einzig 
ergebene, und ihm wieder ſo unausſprechlich theuere RN 


Kirche (Epheſ. : 25 — 27.) im Ernſt ins Gedränge fm 


men ſollte, und that es noch immer! Denn auch davon ſind | 
wir feſt überzeugt, daß ſelbſt unter denen, welche ihr 
ausſchließlich Chriſten nennet, und auf die ihr, ad 
auf die eurigen, glaubt zählen zu können, ſich guch Tau⸗ 1 
ſende und wieder Tauſende befinden, denen Gottes Wahr⸗ 
heit über alles theuer iſt, und die ſich, ſobald ſie euere 
Abſicht merkten, ein neues Neich der Finſterniß unter N 
den Menſchen aufzurichten, von euch trennen, euere 
Fahnen verlaſſen, und ſich für das erklären würden, was 


von ihnen forderten; denn, mit dem Apoſtel würden ſie 
ſagen; Wider die Wahrheit vermögen wir durchaus 
nichts, aber hingegen für die Wahrheit können wir doch 


Und lange könnte ihnen der Betrug und die Täuſche⸗ N 


reyen, mit welchen man fie gegen die wahren Freunde : 
Gottes und der Wahrheit aufzuhetzen ſucht, auch nicht 


verborgen bleiben; entgehen könnte es ihnen nicht lange, 
wie ſchrecklich ihr mit Namen und Worten ſpielet: Daß 
ihr z. B. unter der Allgemeinen Kirche, die aus 
dem Schooße ſcheinbarer Ruinen, und nach langen Au 
11 en fürchterlichen Verfolgungen majeſtätiſcher als nie 
r hervorgehen ſoll, nicht einmal den römiſchen 
Stuhl, ſondern durchaus nichts anders als den, auch ihn 


beherrſchenden, und doch von ihm neu erweckten Jeſui⸗ 


orden verſtehet, und daß ihr auch damit hoffet, auf 


ſchwache Gemüther Einfluß zugewinnen, daß ihr den ſchönen 


amen Chriſten, nur denjenigen zugestehen wollt, die 
on euerer Parthey find! Gut, daß Christus beſſer weiß 
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deſſelben unwürdig iſt; denn nicht ihr, ſondern Er wir 

einſt fragen: Wer ſeyd ihr? woher kommt ihr? welchen 
Namen führt ihr? und Er, der das Angeſicht der Men⸗ 
ſchen nicht anfi ieht,. und fich von keiner irdiſchen Macht 
und Hoheit imponiren läßt. (Offenb. 17: 14. und 18: 8. 


u. ſ. w.) wird dann auch ernſt wiederholen, was er einſt 


ſchon klar und deutlich ausgeſprochen hat: Nicht alle, die 


mich Herr! Herr! nennen — alſo auch die nicht, die ſich 


ausſchließlich Chriſten, oder gar nach dem andern mir 
zukommenden Namen nennen, werden in das Himmelreich 


kommen, — Weichet von mir, wird er ihnen dann viel⸗ 


mehr ſagen, ich habe euch nie erkannt. Matth. 7: 21—23. 
Dieß, Herrl von Haller ſind die Gründe, wegen 


f welchen fi ſich der Proteſtant getroſt über alle derglei⸗ 
chen Drohungen wegſetzen, und der Zukunft freudig ent⸗ 


gegen ſchauen darf. Unſere Sache ſteht nicht ſo böſe, 
als Sie vielleicht glauben, und es auch andere, ja! ung 
ſelbſt fo gerne möchten glauben machen; denn fie ruht 


fürchterlichen Verfolgung. Ueberall gewinnt ſie Sense „ h 
ſelbſt ohne einigen äuſſern Schutz von Seite der 3 1 


auf dem unerſchütterlichen und uuzerſtörbaren Fundament | 


einer reinen Wahrheitsliche. die in aller Menſchen Her⸗ 


zen vorhanden iſt, und zu deren Erhaltung, Befeſti⸗ 
gung / Beſchützung und Befriedigung der ewige Vater 


der Wahrheit ſo vieles ſchon an ſeinem Lieblingsgeſchlech⸗ 
te „den Menſchen, gethan hat und noch thut. Nimmer⸗ 
mehr wird er dieſe theuere Himmelsgabe den liſtigen 


Feinden derſelben, den ſchlauen und herrſchſüchtigen Be⸗ 


förderern des Trugs, des Aberglaubens und der Finſter⸗ 
niß wieder aufs neue Preis geben, nimmermehr das herr⸗ 
liche, ſich immer mehr erweiternde Reich des Lichts wie⸗ 
der zu Grund gehen laſſen. Nein! nein! auch die Pfor⸗ 
ten der Hölle können es nicht mehr überwältigen denn 
Jeſus, ſein Stifter und König lebt, zur Rechten 


ſeines himmliſchen Vaters erhöhet, und von 


ihm geſetzt über alle Fürſtenthum und Gewalt 


und Macht und Herrſchaft, und alles was ge⸗ 
nennt mag werden nicht allein in dieſer, ſon⸗ 


dern auch in der zukünftigen Welt; und Gott 
Wai Ding unter N Füße gethan, 
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chen Mächte. Eine Art von jüngſtem Gerichtstag rückt e 


und wer weiß, ob es nicht der letzte ſeyn wird? Die Welt 
it getheilt in katholiſche Chriſten und Gottloſe, (Chriſten, 
die mit dem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, dem Stuhl des 
heil. Petrus, vereiniget ſind, einerſeits, und andererſeits in 


die gottloſen und antichriſtiſchen Verbrüderungen.) Dieſe 


zwey Partheyen einzig werden ſich bekriegen, (denn ſie ein⸗ 
zig ſind auch gerüſtet;) und (aber) alles, was ſich noch von 
wohldenkenden und religiöſen Seelen unter den Proteſtan⸗ 
ten befindet, ſchlägt ſich ſchon, und muß ſich mehr oder 


weniger zu den erſtern (auf die Seite ihrer katholiſchen 
Brüder) Schlagen, bey Strafe daß — angeſehen ihre Zerfireut- 


heit und den Mangel eines gemein ſamen Glaubens unter ihnen — 
man ſie mit den Feinden des Chriſtenthums vermenge, 
und zu ihnen ſpreche: „Woher kommt ihr? mit wem hal⸗ 

tet ihr es? ich kenne euch nicht!“ Auch ſind ſchon tau⸗ 
ſende mir vorangegangen, und tauſende werden mir folgen. 
Nie find die Bekehrungen fo häufig, fo auffallend geweſen, 
als in unſern Tagen. Ihr werdet noch weit merkwürdi⸗ 
gere Exempel, als das meinige, kommen ſehen, und ich 
könnte euch ſchon jetzt recht auffallende aus allen Klaſſen 
nennen, von ſouverainen Prinzen und Gelehrten dieſer 
Zeit, bis zu Handwerkern, ja ſelbſt zu berühmten prote⸗ 


ſtantiſchen Paſtoren (Geiſtlichen) ſowohl in England als in 


Deutschland und der Schweiz hinab. Wer weiß ſogar, ob 


ich etwas anderes gethan habe, als euch den Weg zu 


weiſen? Ach! laßt — laßt mir doch die Freyheit, mei⸗ 
nem Gewiſſen zu folgen, welche ihr für alle anrufet. 


Zbwiſchen Glauben und Bekennen iſt ein geringer Unter⸗ 


hat ihn geſetzt zum Haupt über alles der Ge⸗ 
ale meinde, welche da iſt ſein Leib, den Er erfüllt, 


9 Er, der alles NEN ek Eph. 1:20—23. 
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ſchied. Ihr oft euch nicht ander Cache ſulſ warum 

ſollte euch die Form anſtößig ſeyn? (Zwiſchen Glau⸗ g 

ben, und denſelben auch bekennen, if nur ein geringer un- 
terſchied. Ihr gebt mir den Grund zu, warum wolltet ihr 3 
euch an der Form ſtoſſen? Ach! laßt — laßt mir doch die 
Gewiſſensfreyheit, welche ihr für alle andere fordert.) Ja! f 
ich will euern Widerwillen noch befiegen, wenn je ein 
ſolcher bey euch vorhanden iſt; ich will euch zwingen, 
mich auch wider eueren Willen zu lieben; ich will euch 
durch mein ganzes Betragen beweiſen ob die Moral, | 
welche mir jene alte Religion unfrer Väter, zu welcher 
ich zurückkehre, (gekehrt bin,) vorschreibt, nicht eine hei⸗ 
lige Moral ſey. Ich werde ein beſſerer Gatte, ein befferer Bas 
ter, ein beſſerer Bruder ſeyn, ich werde alle meine geſell⸗ 
ſchaftlichen Pfichten mit noch gröferer Sewiffendaftigteit 
als vorher erfüllen. 

Entzieht mir alſo euere gegenfeitige greundſchaft 
nicht, dieß würde mir das Herz. zerreiſſen „ohne darum 
meinen Glauben zu ändern. Ich habe für meine Frau 
zu Gott gebetet, und ſeit mehreren Monaten hat eine 
Menge von Chriſten ihr dringendes Gebet mit dem mei⸗ 
. nigen vereiniget. Gott wird dieſe erhören , er wird ihr 

mit feiner Gnade beuſtehen, um die vorübergehenden Lei⸗ 
den, die ich ihr verurſache, ertragen zu können, vielleicht 
gar um dieſelben in Zufriedenheit übergehen zu laſſen. 
125 Sollte fie aber noch betroffen und betrübt, (traurig, und 
troſtlos) ſeyn, fo empfehle ich fie euch: bedenkt, daß fie 
euere Schweſter iſt, die Mutter meiner Kinder, die Ge 
fährtinn meines Lebens, und daß ſie gar viel mehr Leiden 
mit mir getragen hat, als Freuden genoſſen. Umringet 1 
ſie mit euerer Liebe, mit euern zärtlichen Tri öſtungen; · 
Het Balſam in ihre Seele; 8 ders fast der daf ich 


U 


A 


keine ſchlechte Handlung a habe, daß ihr mich 


noch liebet, daß ihr mich achtet: fo wird, auch Ruhe 


wieder bey ihr einkehren, ihr Muth wird ſich von neuem 


heben, und wir werden miteinander wieder Tage verleben, 
wenn nicht frey von Anfechtungen, doch wenigſtens voll 
Anmuth / Innigkeit und Herzlichkeit. Früher oder ſpäter 


wird ſie ſich nicht mehr für Inglücklich halten, mir an⸗ 


gehört zu haben.] Die Vorſehung wird auch für meine 
lieben Kinder ſorgen; ich hoffe, ihnen den Segen Gottes 


hinterlaſſen zu können, und einen Namen, der ſie in der 


Welt nicht ohne Freunde laſſen wird. Einige vorüberge⸗ 


hende Leiden, (heilſame Erſchütterungen /) einige Beyſpiele 
von leidender Tugend, oder von verfolgter Unſchuld werden 


ihrer Moralität (ihren Seelen) nur wohlthun. Oft ängſtigte 
mich ihrentwegen dieß ununterbrochene Wohlſeyn „ welches 
den Stolz anfacht, (nur zu oft Stolz erzeugt und nährt, ) 
und das Herz verhärtet und austrocknet. 


Endlich, meine theuern Brüder und Schweſtern, 


Liebe unſers gemeinſamen Heilands Jeſu Chriſti, ant⸗ 


wortet mir bald (o! ſo laßt mich nicht lang auf Antwort) 
auf dieſen langen Brief (warten;) reißt mich aus der tödt⸗ 


lichen Ungewißheit, welche meinen ganzen Aufenthalt all⸗ 


* 


| wenn es mir vergönnt ift, auch für mich zu bitten, und 5 
euch zu beſchwören, in dieſer heiligen Woche, und bey der 


hier verbittert hat; ſagt mir, daß die groſſe entſcheidende 


Stunde vorüber ſey, und daß ihr (mir euere Zuneigung 


(Wohlwollen) beybehalten habt;) mich noch liebt und noch 


achtet; daß auch meine Frau ſich dem Willen Gottes unter⸗ 


werfe, und daß ich kommen darf euch zu umarmen, und 


in euere Arme zu fliegen. Sollten aber mir noch fernere 
Leiden aufbehalten ſeyn, ſolltet ihr ſelbſt, was ich mir 


U 


ſchlechterdings nicht dent 
und euch mehr oder weniger von mir entfernen, fo werde 


en as, mich auch verlaſſen, | 


ich euch nichts deſtoweniger bis zum letzten Hauche mei⸗ 
nes Lebens zärtlich lieben, der vielleicht näher iſt, als 5 
man denkt / von wegen meiner, durch fo viele Arbeiten, 1 
durch meine ungemeine Empfindlichkeit, und die beſtän⸗ | 
digen moralifchen Gemüthabewegungen fo ſehr geſchwich⸗ 


ten 1 
Paris, den 13. April 1821. 


I 


Mr “5 x 
w 


WERE 
5 1 


Carl eudnig von Sal. | 


— 


ie BSeylagem. 
Bulle Papſt Pius IV. über die Form 
des Confeßionseides. 


Pius, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, 


zu immerwaͤhrendem Angedenken der Sache: 


Es erheiſcht die uns eingeſchärfte Pflicht des apoſtoli⸗ 2 


ſchen Amtes, daß wir dasjenige, was der allmächtige 


Herr zur fürſichtigen Leitung feiner Kirche den, in ſeinem 


Namen verſammelten, heil. Vätern von oben herab einzu⸗ 
geben gewürdiget hat, zu ſeinem Lob und Ruhm unge⸗ 


ſäumt in's Werk zu ſetzen uns beeilen. Da nun nach der 
Verordnung der Trident. Kirchenverſammlung alle dieje⸗ 


nigen, welche einſt Cathedral und höhern Kirchen vorge⸗ 


ſetzt werden, oder welchen es glücken wird, mit dergleichen 

Würden, Canonikaten, oder andern ſolchen, mit einer 
Seelſorge verbundenen kirchlichen Aemtern bekleidet zu 
werden, verbunden ſind, ein öffentliches Bekenntniß ihrer 


- 
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Rechtgläubigkeit abzulegen, auch zu verſprechen und zu | 


beſchwören, daß fie im Gehorſam der Römiſchen Kirche 


verbleiben wollen: Wir aber wollen, daß eben daſſelbe 


auch von allen denjenigen, welche in Klöſter, Convente, 


Gottshäuſer, oder andere ſolche heil. Oerter aller und 


jeder ſowohl regulären als auch militärifchen Orden ein⸗ 
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treten, unter was für Namen und Di. el dieß immer ge | 
ſchehen würde, beobachtet werde; und überdieß auch 
wollen, daß von allen die Bekanntniß eines und eben 
def elben Glaubens gleichförmig abgelegt, auch nur eine 
einzige und gewiſſe Form deſſelben jedermann bekannt, 
unſere theilnehmende Bekümmerniß und Vorſorge in dieſer 
Sache aber auch durchaus von niemand vermißt werde: 
ſo verordnen wir, in Kraft unſerer apoſtoliſchen Auto⸗ 
rität, durch gegenwärtiges mit dem beſtimmteſten Befehl: 
daß die in vorliegender Bulle verzeichnete Form deſſelben 


ſelbſt öffentlich bekannt gemacht, und überall in allen 
Ländern von denjenigen, welche es nach den Beſchlüſſen 


* 


der Kirchenverſammlung, und wie dieſelben auch oben 
noch näher beſtimmt worden ſind, betrifft, angenommen 
uns befolget werde; auch unter den, von der Kirchen. 
verſammlung ſelbſt gegen die dawider handelnden verhäng⸗ 


) ten: Strafen nur nach dieſer und keiner andern 


Form eine ſolche vorbeſchriebene Vekanntniß feyerlichſt 


abgelegt werden ſolle, und zwar fugendes Junhalts: 


Ich N. 3. glaube und bekenne ffentfich von Grund 
meines Herzens alles und jedes, was in dem allgemeinen 
Glaubensbekeuntniſſe, deſſen die heilige römiſche Kirche 
fa gebraucht enthalten iſt; als nämlich: 5 2 


| Ich glaube an einen Gott, den aumächttgen 1 
Auer, „Schöpfer des Himmels und der Erde, aller ficht- 
® baren und unfichtbaren Dinge; und an einen Herrn Je. 
0 Chriſtum, den eingebohrnen Sohn Gottes, aus den 
Vater gebohren von Ewigkeit, Gott von Gott, Licht vom 
Lichte, wahren Gott von wahrem Gott, gebohren, und 


nicht erſchaffen, gleicher Subſtanz und Weſenheit mit 
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dem Vater durch welchen alle Dinge erſchaffen iind; Kar 
der für uns Menſchen, und um unſres Heiles willen, 1 
m Himmel herabgeſtiegen iſt, und durch Kraft des hein. 
ugen Geiſtes aus Maria der Jungfrau Fleiſch an ſich di 
genommen hat, und Menſch geworden iſt. Er iſt auch 
für uns unter Pontius Pilatus gekreuziget worden, hat 5 
gelftten, und iſt begraben worden. Am dritten Tage iſt a 
er von den Todten wieder auferſtanden, laut der Schrift. 
Er iſt gen Himmel aufgefahren, ſitzet zu der Rechten 
Gottes des Vaters; und wird mit Herrlichkeit wiedernn 
kommen, die Lebendigen und die Todten zu richten; deſſen 
Reich kein Ende haben wird. Ich glaube auch an den | 5 
heiligen Geiſt, den Herrn und Lebendigmacher, der von 05 
Vater und Sobne ausgehet; -der mit dem Vater und dm 
Sohne zugleich angebetbet und geehret wird; der durch 
die Propheten geredet hat. Ich glaube auch eine einzige, 5 
heilige, katholiſche und apoſtoliſche Kirche. Ich bekenne a 
auch eine Taufe zur Vergebung der Sünden; und erwarte 2 ö . 
die Auferſtehung der Todten, und ein Beben der zukünf- f 
tigen Zeiten. Amen. 2 
2. Alle apoſtoliſche und Kirchen⸗ Satzungen, ſammt N Br 
allen übrigen Ordnungen und Gebräuchen der Kirche ; 
nehme ich an, und halte fie feſtiglich. IR; nor 
3. Die heilige Schrift verſtehe ich, und nehme fe ſe 7 
an in und nach dem Verſtande, den ihr unſre heilige na 
Mutter, die chrifliche Kirche gegeben hat, und noch 
giebt; weil es ihr allein zugehöret, den wahren Verstand 4 
und die Auslegung der, heiligen Schrift von den falſchen 
zu unterſcheiden. Ich will auch gemeldte heilige Schrift 228 
allzeit nach einbelliger Auslegung der heiligen Väter ver⸗ 
ſtehen und andlegen/ und nicht anders. ng ol 


und eigentlich fieben Sakramente des neuen Teſtaments 


„„ 
4. Ich glaube und bekenne auch, daß wohrbaſtig 


von unſerm Herrn Jeſu Chriſto ſelbſt eingeſetzt kenn, die 
dem menſchlichen Geſchlechte ſehr nützlich, wiewohl nicht 
alle jedem Menſchen nothwendig ſind; als nämlich: die 
Taufe, die Firmung, das Sakrament des Altars, die 
Buße, die letzte Oelung, die Prieſterweihe, und die Ehe; 
durch ſelbe werde ferners dem Menſchen die göttliche 
Gnade mitgetheilet, wie auch aus ſelben könne die Taufe, 
die Firmung, und die Prieſterweihe, ohne ſchwere Sünde, 
nicht wiederholet, noch öfters als einmal empfangen wer⸗ 
den. Ich nehme auch an alle von der katholiſchen Kirche 
angenommene und gewöhnliche Gebräuche in dupa N 
befagter heiligen Sakramente. 


| 5. Desgleichen glaube ich, und nehme 8 
und ſonderlich an alles, was von der Erbfünde und von 
der Rechtfertigung des Sünders das hochheilige allge⸗ 
meine Concilium von Trient erkläret und beſchloſſen hat. 
6. Ich bekenne gleichfalls und glaube, in der hei⸗ 
ligen Meſſe werde Gott dem Herrn ein wahres, eigent- 
liches und verſöbnliches Opfer für die Lebendigen und 
die Todten aufgeopfert; in dem allerheiligſten Sakramente 
des Altars ſey wahrhaftig und weſentlich zugegen der Leib 
und das Blut mit der Seele und Gottheit unſers Herrn 
Jeſu Chriſti; und die ganze Subſtanz des Brods werde 
in Chriſti Leib, die ganze Subſtanz des Weins in . ! 
Blut verwandelt, welche Verwandlung die Kirche 1 
Transſubſtantiation, das iſt, Verwandlung einer Sub⸗ 
tanz in die andere nennet. W 


„ glaube und bekenne auch / unter einer Bu 
| Pakt ſey der ganze amgeetpeilte Chriſtus, * 4 W 


* 
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„ 
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unter derselben das wahre Sakrament ſeines Sropnteihe 
nams genoſſen und empfangen. 
8. Ich glaube feſtiglich, daß ein Fegfeuer ſey⸗ uh 
daſelbſt können die Seelen der Abgeſtorbenen Troſt und 
Hülfe durch die Fürbitte der lebenden Gläubigen em 
pfangen. 


9. Ingleichen glaube ich träftiglch, man möge die 


Heiligen, welche mit Chriſto regieren, verehren und 
anrufen, und daß ſie auch Gott für uns bitten; und daß 
man ihre Heiligthümer in Ehren halten ſolle. 


10. Ich bekenne beſtändiglich, man dürfe die Vild⸗ 


niſſe Chriſti, Mariä der göttlichen Mutter und anderer 
Heiligen haben und aufbehalten, und man ſolle denſelben 


gebührende Ehre erzeigen. 


11. Ich glaube auch für gewiß, Chriſtus der Herr 


habe die Gewalt des Ablaſſes der Kirche gelaſſen, und 
deſſen Gebrauch fen dem christlichen Volke ſehr nützlich 


und ee 


aller anderen Kirchen. FAR; 
13. Ich verfpreche auch und gelobe wahren Geher⸗ ; 


N, 


Ich erkenne die heilige katholiſche und apoſto⸗ 
uche ae Kirche für eine Mutter und eee 1 


ſam dem römiſchen Biſchofe, als dem Statthalter Chriſti 


auf Erden, und Nachfolger des oberſten Apostels, des 


heiligen Petri. 


14. Desgleichen bekenne und nehme ich ungezweifelt 
a alle übrigen Stücke, ſo von den heiligen Canonen und 
allgemeinen Conzilien, vornehmlich von der hochheiligen 
Kirchenverſammlung zu Trient aufgeſetzet, verordnet und 


beſchloſſen worden. Hingegen alle Irrtbümer und Ketze⸗ 
reyen, welche die Kirche verdammt, verwirft und were 
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flucht, verdamme, verwerfe und verſuche ich ebenfalls 
alle miteinander. 


15. Dieſen wahren tatholiſchen Glauben, NE 
dem Niemand felig werden kann, den ich da 
jetzt freywillig und öffentlich bekenne, und in Wahrheit 
halte, den will ich auch mit der Hülfe Gottes bis an 
mein letztes Ende ganz unverletzt beſtändiglich halten und 
bekennen. Ich will auch, ſo viel mir möglich, allen 
Fleiß anwenden, daß vi rechte und wahre Glaube von 
meinen Untergebenen, und allen denen, die etwa meiner 
Sorge anbefohlen werden, gehalten, gelehret und beken⸗ 
net werde. 0 

I Das verheiße, gelobe und ſchwöre ich von Grund 
1 meines Herzens. Dazu helfe mir Gott Vater, Sohn und 

| beiliger Geil, und dieſe heiligen Evangelien Gottes. Amen. 


Es iſt aber unſer Wille, daß gegenwärtiges Schrei⸗ 
ben in unſerer apoſtoliſchen Kanzley gewohntermaßen abge⸗ 
leſen werde, auch, damit es jedermann deſto leichter zu 
Geſicht komme, daſelbſt zu Buch getragen, und gedruckt 
werde. Keinem Menſchen ſey es daher geſtattet, dieſe 
Vorſchrift unſers Willens und Befehls zu ſchwächen, 
oder in verwegener Kühnheit ihr zuwider zu handeln. 
Sollte ſich aber jemand eines ſolchen Frevels ſchuldig 
machen, fo wiſſe er, daß er die Ungnade des allmächtigen 
Gottes und feiner heil. Apoſtel, des Petrus und den 3 
ſich aufladen werde. 8 

Gegeben zu Rom, bey dem bel. Petrus ie 
der Menfchwerdung des d 1564 a. 1310 No 
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Die kurze Formel des katholiſchen Glau⸗ 
bens bekenntniſſes, welche in den aͤltern Constit. 
synod. des Biſchofs Joh. Bapt de Strambino 
p. 31. aufgeſtellt iſt, lautet zu deutſch alſo: 


— 


\ 1 . * u 
Ich N. N. nehme an, verheiſſe, verſpreche, verbürge, 
bekenne, verabſcheue, verfluche, gelobe und beſchwöre, 4 
wie in den Befchtüffen und der Formul des Glaubens. x 
bekenntniſſes ſteht, die mir fo eben aus der Bulle vorge 


leſen worden, alles und jedes genau hergezählt: fo wahr 
mir Gott helfe, und dieſe heiligen Evangelia Gottes! 


Zum Beweis, daß die Herren P. P. Jeſuiten in 
majorem Dei gloriam ſich nicht immer ſo genau an a 
die päpſtlichen Vorſchriften gehalten; auch als Zeugniß — 
wo nicht der ganz unbeſtreitbaren Aechtheit, doch wenign⸗ 
ſtens des hohen Alters der, in Dr. Wachlers theol. 
Nachrichten von 1819. S. 527. ff. abgedruckten, und im 
Mayſtück 1821 noch näher bezeichneten Abſchwörungs⸗ 
formel eines katholiſch⸗ werdenden Proteſtanten, folge 
hier als dritte Beylage aus einem im Jahr 1716 
allhier gedruckten, und in meinen Händen 1 
Flugblatt ein getreuer wörtlicher Abdruck eben dieſer For⸗ 

wel, deren kleine Abweichungen von jener in den theol. 
ichten wenigſtens mir die wirkliche Aechtheit tiefes 
Nachwerks gar ſehr zu beſtätigen ſcheinen. in 
IJnhm ſtehe zur Seite die damals von einem ſochen / e 
. ex zu unſerer Kirche eee Renegaten er . 
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forderte öffentliche Abbitte — als fonnenffare Bezeich⸗ 
nung des in beyden Kirchen . Men 85 
eigentlichen Geiſtes. | 
| RN 
Gruͤndliche und e Verzeichnuß der 
Artielen der allgemeinen Apoſtaſey oder er⸗ 
ſchroͤcklichen Ab fahls, Welche die ſchweren 
muͤſſen, auff den Knyen offentlich in der Kir 
ceen vor allem Volck diejenigen fo von den 
1 Lutheraneren oder von uns Reformirten zu 
den Papiſten fallen, und wahre chriſtliche Re- 
ligion verlaugnen, beyde Haͤnde empor hebend, 
mit der Rechten den Eyd ſchwerend, in der 
Lincken ein broͤnnende Kerzen haltend. ſamt 
Angehencktem Widerruff, Den ſolche Apofta- 
ten auch offentlich vor der gantzen Gemeind 
des HERRN auff den Knyen thun müffen, 
durch eine offentliche Deprecation und Abbit | 
und zwar mit gethanem Buß ⸗ Gebaͤtt zu 
GOTT, wann fie vom Pabſtum aufgehen, 
‚und wider zu uns kehren, und unſere wahre 
allein ſeligmachende Religion annemmen. (Ge ⸗ 
druckt im Jahr; EN | 


APOSTASIA. Oder: Glaubens Betantm 
Der Neukathollſchen zum Wage gekehn 
in Ungerland. . 

I. Wir glauben 405 bekennen, daß Dir durch ſonder⸗ 
bahre Vorſorg unſerer Hohen beides Geiſtlichen und Welt 


\ 17 | 
lichen Obrigkeit eintzig und allein auff angewendten Fleiß 
und Hülff der Herren PP. Jeſuiten von dem Ketzer iſchen 
Weg und Glauben zu dem wahren Römiſch⸗ Catholiſchen 
und ſeligmachenden ſind gebracht worden, und daß wir 
denſelben freywillig und ohn allen Zwang angenommen, 


wollen wir beydes mit unſerem Mund und Zungen der 


gantzen Welt offentlich zuerkennen geben. 


II. Wir bekennen daß der Römiſch Pabſt das Haupt g 


der Kirchen ſeie, und nicht irren könne. 


III. Wir bekennen und glauben, daß der Papſt zu Rom, 
Chriſti Statthalter ſeye, und nach ſeinem belieben den 


Menſchen die Sünden zu vergeben, zu behalten, in die 


Höll zu verftoffen und in Bann zu thun Vollmacht 
habe. 
IV. Wir bekennen, daß alles was der Papſt Neues hat 


geſtifft, es ſeye inn oder auſſer der Schrifft, was er auch 


anbefohlen, wahrhaftig, Göttlich und ſelig ſeye. Wel⸗ 
ches der gemeine Mann höher halten ſoll, als die Gebot 
deß Lebendigen Gottes. . 


V. Wir bekennen, daß der allerheiligſte Papſt von ge 


dermann ſoll mit Göttlicher Ehr verehret werden, und 


zwar mit tieffſtem Knye⸗Biegen als dem Herren Chriſto 


ſelbſt gehöret. 

VI. Wir bekennen und bejahen das der Papſt bon al. 
len in allen Stucken als ein allerheiligſter Vatter ſoll 
gehört werden, dannenhero ſollen ſolche Ketzer, welche 
ſeinen Stifften zwider leben, ohne alle Exception, 
ohne alle Barmhertzigkeit nicht allein durchs Feuer auß 


a in die Höll geſtoſſen werden. 
va. Bir bekennen, 0 das Leſen der Heiligen egen 


an * er 


1 Mittel geraumt, fondern auch mit Leib und Seel | 


— 
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der 1 prung aller Rotten und Secten, wie auch eine 

Quellen der Gottsleſterung ſeye. 

VIII. Wir bekennen, das die Verſtorbenen Heiligen 
anruffen, ihre Heilige Bilder verehren, die Knye vor 
ihnen biegen, zu denſelbigen Wallfahrten anſtellen fie be⸗ 
kleiden, vor ihnen Liechter anzünden, Gottfelig, Hells, 1 
nutzlich und heilſam ſeye. 

IX. Wir bekennen, daß ein jedwederer Prieſter viel 
gröſſer ſeye als die Mutter Gottes Maria ſelbſt, als 
welche den HErren Chriſtum nur einmahl gebohren und 
nicht mehr gebihret: Aber ein Römiſcher Prieſter opffe⸗ 
ret und erſchaffet den HErren Chriſtum nicht allein in dem 
er will, ſonder auch allweg, wenn er will, ja nachdem 0 


er ihn erſchaffet, verſchlinget er ihn auch gantz. 


X. Wir bekennen, das für die Verſtorbenen Meßleſen, 
Allmuſen außtheilen und bätten, nutzlich und heilſam ſeye. 


XI. Wir bekennen das der Römiſche Papſt Macht 
habe die Schrift zu verenderen, und nach belieben zu 
vermehren und zuverminderen. | 9 | 
XII. Wir bekennen, daß die Seelen nach dem Tod im 

Feg⸗Feur gereinizet, und durch das Meß⸗Opffer der Prie⸗ 
ſter ihnen einige Hülff zu der Erlöſung widerfahre. — 

XIII. Wir bekennen, daß das Heil. Abendmahl under 
einer Geſtalt zu Gebrauchen gut und ſelig, under ben⸗ 
derley aber Ketzeriſch und ver damlich ſeye. 1 

XIV. Wir bekennen und glauben, daß welche das Heil. 
Abendmahl under einer Geſtalt gebrauchen, dieſe den 
gantzen Chriſtum mit Leib und Blut ſamt der Gott⸗ 
heit und ſeinen Beinen gebrauchen oder empfanngen wel⸗ 
che es aber under beyden Geſtalten gebrauchen, nur das 
bloſſe Brot genieſſen m efen, { | 4 


. — I 


xv. Wir Kelle daß ſieben wahre und ulrich | 


Secramentä ſeyen. b 


XVI. Wir bekennen, das Gott in den Bilderen ge. 


ehret, und vermitleſt denſelben von den Menſchen erkant 
werde. 


XVII. Wir bekennen, daß die gelle Jungfrau Maria 


beydes von Engeln und Menſchen höher gehalten werden 


ſoll als Chriſtus der Sohn Gottes ſelbſten. 


XVII. Wir bekeunen, das die Heilige Jungfrau Maria 


eine Himmels⸗Königin ſeye, und zu gleich ſamt dem 


Sohn herrſche, nach deren belieben der Sohn alles thun 


miſſſe. 


XIX. Wir bekennen, das die Gebein der Heiligen 


groſſe Krafft in ſich haben, weßwegen ſie beydes von den 
Menſchen ſollen geehret, und ihnen Capellen aufgehanet. 
werden, 

XX. Wir bekennen, daß der Römische Glauben. Calho⸗ 
liſch, unverfälſchet Göttlich, ſeligmachend, alt und wahr⸗ 
hafftig, der Evangeliſche aber, von welchen wir gutwillig 
abtretten, (falſch, irrig, Gottsläſterlich, verflucht, Ke⸗ 
heriſch, ſchädlich, aufrühriſch, gottloß, erſonnen und er. 
dichtet ſeye. Weil derowegen die Römiſche Religion 
durchaus und vollkommlich in allen Außlegungen unter 


4 


einer Geſtalt gut und heilſam iſt, fo verfluchen wir alle 


diejenigen, welche uns dieſe widerwertige und gottloſe 
Ketzerey under beyden Geſtalten beygebracht. Wir ver⸗ 


fluchen unſere Elteren, die uns bey dieſem Ketzeriſchen 
Glauben auferzogen. Wir verfluchen auch diejenigen welche 
uns den Römiſch⸗Catholiſchen Glauben zweifelhafft oder 
verdächtig gemacht. Gleichwie auch die beyde, welche | 
ß uns den verfluchten Kelch e Ja wir ah j 


"Ian uns eee, und beiſen z nd verflucht, well . r uns N 

dieſers verfluchten Ketzerkelches (auß dem uns zut cken 
nicht gezimmete) theilhafftig gemacht haben. | 
Xx. Wir bekennen, das die Heil, Schrift unvollkom⸗ 
men und ein Todter Buchſtaben ſeye, ſo lang ſie von 
dem Papſt zu Rom nicht erklärt und den Laicis oder 
gemeinen Mann zu leſen und zugelaſſen wird. 


XXII. Wir bekennen, das eine Seelen⸗Meſſe eines Rö⸗ 
miſchen Prieſters viel nutzlicher ſeye als hundert und mehr 
Evangeliſche Predigen. Und darum verfluchen wir alle 
dieſelbigen Bücher, die wir geleſen, darinnen dieſe Ketze⸗ 
reiſche und Gottsläſterliche Lehr enthalten. Wir verflu⸗ 

chen auch alle unſere Werck, die wir (ſo lang wir bey 
dieſem Ketzeriſchen Glauben gelebet) verrichtet, damit ſie 
uns am Jüngſten Gricht nicht etwan vor Gott etwas 
verdienen, dieſers alles thun wir auß einem auffrichtigen 
Gemüth, und bekräfftigen vermitleſt eines Widerruffs die⸗ 
ſer Ketzeriſchen Lehr in Gegenwart des Ehrwürdigen Herm 
Vatters, in Gegenwart der Hochgelehrten Herren der zu 
Ehrenden Matronen, Jüngling un Jungfrauen, daß die 
Römiſche Kirch in dieſen und dergleichen Articlen die 
wahrhafftigſte ſeye. Über dis fo ſchweren wir auch, das 
® wir nimmermehr Zeit unſers Lebens zu dieſer Ketzeriſchen 
Lehr unter beyderley Geſtalt (ob es auch gleich vergönt 
wäre oder fein möchte.) Uns wider wenden * 
Wir ſchweren auch, daß, ſo lang wir einen Blu 
pffen in unſeren Leib haben, wir dieſe verfluchte en 
gelliſche Lehr gäntzlich, heimlich und offentlich gewalthäti⸗ 
ger und betrieglicher Weis, mit Worten und Werden 
auch das Schwerdt nicht außgeſchloſſen, verfolgen wöllen. 
Letſtlich ſchweren wir vor Gott, vor den Englen und 


u 


euch Anmefenden, das wir 85 etwan eine Verän- 
2 ſeye im Welt⸗ oder Geiſtlichen Stand) vom 
gehen ſolte, weder aus Forcht, noch Gunſt von dieſer 
ſeligmachenden Römiſch⸗Catholiſchen und Göttlichen Kir⸗ 
chen weder niemahls abweichen, noch zu der verfluchten 
Evangeliſchen Ketzerey widerum 181 oder widerum 
deſerbie annehmen wollen. ‘a 


L 


Deere Be dan 4 da, ig. 


Ir . vu 18 12 albier gegenwertig 
fun den Euwerigen vor, diefer Chriſtlichen gemeind über 
eueren gethanen ſchweren Abfahl offentliche Kirchen⸗Buß 
zuthun, und mit wahrer Reu zur Bekautnuß der wah⸗ 
ren Religion, von deren ihr elender Weiß abgewichen, 

wie auch zur Gemeinſchafft der Chriſtlichen Kirchen, die 

ihr verlaſſen, wider zu kehren: Darum bezeuge und 
eermahne ich euch bey dem H. Nahmen des allwüſſenden 


Gottes, daß ihr hierinnen ohne falſch in Lauterkeit und 


Wahrheit eines aufrichtigen Hertzens als vor Gottes 
Angeſicht, der ſeiner nicht ſpotten laſſet, handlet, und 


mit Bezeugung wahrer Reu und Bekehrung Gott die Ehr 


EN; gebet , und die geergerte Gemeind Chriſti wider erbi 

* So frage ich euch nun vor dem Angeſicht Jeſu? 
. Erkennet ihr, wie ſchwerlich ihr euch an Gott ver⸗ 
ſündiget den Glauben verlaugnet, ge die Wahrheit 


| ‚arenfofer Weyß verlafien? 
sh Antwort. Ja. 


eines eee Hertzens dieſen eueren ſchweren 1 
Antwort. Ja. 
m. Traget ihr auch Leyd über euere an Weib und 


| Finden begangene Treuloſigkeit? 
a a Autwert. Ja. 


nun in nee, zu unſerer Kirchen wider e 
; * e Antwort. Ja. 


er A II. Bereuet und beklaget ihr auch mit Aufrichtigkeit 


5 IV. Iſt es euch rechter Ernſt warhafftig Buß zu 1 thun, | 


>, 
8 F * 


n 


— 


mich under deinen A e zu demüpigen, ab 


v. Seuffzet ihr auch zu o um eus, walten 


und wahre Befchtung? e 
Ä Antwort. Ja. 8 
| VI. Begehret ihr vun anfere 1 wider eee 
men zu werden? Bi 1 
5 Antwort. Ja. N u. * 


VII. Sind ihr Sinns und auffrichtigen Vorhabens hin⸗ 5 


füro bey der Bekantnuß der Warheit veſt zu verharren, 


und unſerer Kirchen und Evangelio künfftighin getren zu 
verbleiben, auch die eurigen Gott zu zuführen? 

Antwort. Ja. Ä 

Nun dann im Nahmen deß Herren bedencket wohl 

was ihr thut und verſprechet: Bettet hiemit Gott, eine 


1 ohe Obrigkeit, die gantze Chriſtliche Kirch um Ver⸗ 
80 chung: und hierzu erhebet euere Händ, Augen und 
Hertz, ja alle euere Sinnen und Kräfften gehn Himmel, 


wendet euch zu GOTT ’ und f eueren Knyen ene — 
mir nach. . | 


P. 


Hierauff ſolget daß Gebet. 


f 0 Du heiliger und gerechter Gott, gütiger Voter 
ich armer Sünder bekenne mich vor dir, daß ich vielfaltig 
und ſchwerlich wider dich alle die Tag meines Lebens ge⸗ x 
fündiget, und dein heiliges Geſatz gröblich übertretten, 
und dahero mich deiner Gnad unwürdig und des heiligen 
Dienſtes am Wort in deiner Kirchen verlürſtig gemacht 3 
auch deinen gerechten Zorn und Straff über mich gereitze 
Sonderlich aber bekenne und bereue ich, daß an Statt ji 


1 — deine Guad zu füchen, ich von dir vorſetzlich 
abgewichen, den Glauben ſchändtlich verlaugnet / von der ı - 
ner Warheit treuloß abgefallen und von der wahren Re- 
ligion und Kirch nicht nur ſelbſt außgegangen, ſonder 
noch mein arm Weib und Kinder dahin elender Weyß 
verführt, und ihres Fahls mich ſchuldig gemacht; Dahero 5 
auch durch mich und von meinetwegen das H. Predig⸗ 
Ambt und wahre Religion bey denen die drauſſen ad 
verleſteret worden. | 


Nun weiß und bekenne ich, das, wann du deine 
Hand von mir wurdeſt abzeuhen, und dein ſtreng Gericht 
und verderbender Feuer⸗Eyfer mich verzehrte du hie⸗ 
rinn auch alles Recht behalten, und rein bleiben wur⸗ 

deſt , ich auch ſolches wohl verdient hätte; Bey dir aber 
O Gott! Zi Gnad und viel Vergebung, auff daß man 
dich förchte. Du wilt nicht den Tod des Sünders, ſon⸗ 
der daß er ſich bekehre und lebe. Darum kehre ich wider 
zu dir O Vatter der Varmhertzigkeit; An dir hab ich 
gefündiget , und bin hinfort nicht wehrt daß ich dein 
Kind heiſſe; biß du mir aber gnädig vergib und tilze 
meine Sünden; wäſche mich daß ich rein werde von mei⸗ 
ner Miſſethat, und laſſe mich vor dir Gnad ſinden. Ach 
HErr; verſtoſſe mich nicht von deinem heiligen Angeſicht! 
verleiche mir Himmlicher Vatter wahre Buß, meine 
ſchweren Sünden und groſſen Abfahl recht zu beweinen, 
und von Hertzen mich zu dir zu bekehren, und deinen | 
des zu heiligen. Gib O HErr IEſu, daß ich durch 
wahren Glauben als ein lebendig Glied dir dem einigen 
Daun eingepflantztt, und deiner Kirchen, von deren ich 
außgetretten, wider einverleibet werden möge. Ach zie⸗ 
he und heilige mich, daß ich alſo zur Bekanntnuß des 


ri 
0 i 
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— 


Seifigen Evangelij und zur Gemeinſchaßft deiner e, 
widerkehre, und von meinem ſchweren Sünden⸗Fahl wi⸗ 
der auffſtehe, daß ich fürohin dich vor deiner Gemeind 
auffrichtig bekenne, dir Er diene und anhange, in N 
Glauben veſt ſtehe, und biß in Tod getreu verbleibe, auch 
hinfort nicht mehr wider dich ſündige, laſſe dieſe offent 
liche Buß gedeyen zum Lob deines Heil. Nahmens, (den 
ich verleſteret) zur Freud und Troſt deiner lieben Kirch, 
die ich verlaſſen und betrübet, und zur Erbauung des 
Nächſten, (den ich geergeret) gereiche, wie auch zu mein 
und den meininen, (die ich verführt) täglichen Erinne⸗ 
rung, Beſſerung und Bewahrung, Leibs und der Seelen * 
auff den Tag FZESU Chriſti. Ach! daß auch im Him⸗ 
mel Freud ſeye über meiner Bekehrung, bey den heiligen 
Engeln! Zu dieſem End herlichen (heilige?) mich ſamt 
den meinen in deiner Wahrheit zum Lob deiner heiligen 
Gnad, und erhöre diß demüthige Gebett deß Glaubens um 
deines lieben Sohns unſers HErın und Hellands Jeſu f 
Chriſti Willen, AMEN. | 
Unfer Vatter, 30. 


m 


6 12 N * 


keghenden Behauptung von der faſt unvermeidlichen Gefahr 
des uebertreibens mit den einmal in n den öffentlichen! Cultus 
aufgenommenen äuſſerlichen Gebräuchen und Cärimonien 
8 hier endlich noch eine kurze Beſchreibung der, in 


der katholiſchen Kirche bey Verrichtung der urf rünglich m 
ſo einfachen und ſunvollen Taufbandlung FEN. 


AA, 


1 0 1. a 
". Taufesemonien der anheben are 


es i dieſelben in dem lareiniſhen Berfe enipaten; 4 

a 1 

9 Sal, „ oleum, Chrisma, Cereus a niemals, 

* W- b Saliva, 0 

Platus, virtutem baptismatis ista ligurant. 

85 5 Die Ordnung / in welcher dieſe Ceremonien beobach⸗ 

tet werden, iſt dieſe: Vor allen Dingen wird das Tauf⸗ 

55 waſſer geweyhet, indem der Prieſter den Teufel daraus 

treibet, mit der Hand es von einander theilet, etwas 

davon auf dem Rande des Taufſteins, nach allen 4. Thei⸗ 


len der Welt ziehet oder gieſſet, dreymal darein bläſet, 
es beräuchert mit Oele vermifchet, etwas vom Chryſam 


oder heiligen Balſam darzu thut, und dieſes alles unter 
* einander rühret. Hernach wird dem Täuflinge oder Kinde 
geweyhetes Salz in den Mund gegeben, welches das Salz 
der Weisheit ſeyn ſoll, damit die Getauften wider die 
Fäulung der Sünde ſollen bewahret und eingeſalzen wer⸗ 
den. Ferner nimmt der Prieſter ſeinen Speichel aus dem 
Munde, und beſchmieret damit des Kindes Naſe und Oh⸗ 


t 
„ 


PEN. „ * ar 
* 


- 


1 Veſlithung meiner in Anmerkung 10.4. a. ©. m. 
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ren / febe dadurch aufzuweichen, damit ein Gauer, 


N 3 a 


3 | 


rechte Luft bekomme, Gottes Wort zu hören mit ſeinen 8 
Ohren, und mit ſeiner Naſe lerne den Geruch des Leben» 5 


und des Todes unterſcheiden; dabey der Prieſter das 


Hephata ausſpricht. Hierauf wird das Kind mit vielen 


Creutzen bezeichnet, dadurch die böſen Geiſter von dem ER 
Getauften ſollen vertrieben werden. Darnach wird da Ä 


Kind auf der Bruſt und Schultern mit dem heiligen Oel 


geſalbet, auch mit dem Chryſam deſſen Scheitel beſtri⸗ 
chen, welches die Kraft haben ſoll, daß ein ſolch Kind 


den Heil. Geiſt empfange. Hierauf bläſet es der Prieſter 


noch dreymal an mit ſeinem Oden, um dadurch den böſen 


Geiſt recht auszublaſen, und den Heil. Geiſt mitzutheilen. 15 
Hierbey fängt der Prieſter auch feinen Exoreiſmum an va, 1 
4 


mit vielen Worten und Creutzzeichen den Teufel zu ver⸗ 


bannen, und von dem Kinde auszutreiben. Es werden 


auch unter ſolcher währender Handlung geweyhete Lichter 
und Kerzen angezündet, und wenn nach der Taufe dem 


Kinde das weiſe Weſterhemde angeleget wird, ſo muß es 


entweder ſelbſt, oder vermittelt der Pathen, ein Licht in 


die Hand nehmen. Dieſen Ceremonien ſchreibt man in 
der römiſchen Kirchen eine den Sacramenten ſelbſt ähn⸗ 


liche Kraft zu, und auf dem Coneilio zu Trident iſt fo 


gar allen denen ein Fluch und Anathema angedeutet, 
welche glauben, daß ſie ohne Sünde ausgelaſſen und ver 


ändert werden Ran * ” 


